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® Weine nicht! 


Weine nicht, wenn and durch Dunkel 

Did) des Vaters Wille führt. 

Sieh der Sterne Lichtgefunkel, 

Das bei Nacht den Himmel ziert. 

Merfe, wie dein Heiland ſpricht: 
Weine nicht! 
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Geh'n wir auch verborgne Wege 

In dem Wechſel dieſer Zeit, 

Steh’n wir doch in Gottes Pflege, 

Und der Netter ift nicht weit. 

Kannit du's jpüren, oder nicht, 
Weine nicht. 


Und neigt fid) dein Erdenleben 

Einſt zum Tal des Todes hin, 

Wird dir, Gott ein beſſ'res geben, 

Dann wird Sterben dein Gewinn. 

Hell erglänzt’s wie Oſterlicht. 
Weine nicht! 
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“Gott läffet Gras wanyjen ja das Vieh und Saat zu Uuh des Rienſchen 
WEL daſß das Brod des Menfcen Her Räcke. in. 
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Geduld. 


Kann ich im Dunkel dich nicht jehen, 
Noch deine Führung recht verſtehen — 
Und wenn fein Stern am Himmel bliebe— 
Sch zweifle nicht an. deiner Liebe! 

Und muß ich leiden ohne Schuld, 

Herr, lehre mich Geduld! 





Voran in meines Jeſu Namen! 

Es jtreut der Landmann jeinen Samen; 
Er harrt auf Sonnenidein und Regen, 
Er weiß: „Bon oben fommt der. Segen, 
Und währt’3 auch lang und jcheint fie weit 
Sie fommt, die Erntezeit!“ 


Schickt Gottes Liebe Leid, und Schmerzen, 
So will Er nur in meinem Herzen 

Die Glaubensfrucht zur Reife bringen. 
Gewiß, ich werde Ihm nod) fingen 

Aus meines Herzens tiefitem Drang 
Den heil’gen Lobgeſang. 


Wohl jchmerzen ſehr des Vaters Ruten, 
Des Feuerofens heiße Gluten — 
Geduld! Geduld! Ich will nicht Flagen, 
Mein ſchwaches Herz darf nicht verzagen 
Ich habe ja der Kindheit Piand, 

Sch bin in Gottes Hand. — 


Mit Seiner Hilfe werd’ ich Tiegen 
Und nimmer, nimmer unterliegen. 
Zwar zitternd halt’ ic) dennoch jtille, 
Denn heilig iit mir Gottes Wille. 
Sm Schmerz bejeligt Seine Huld, 
Drum nur Geduld, Geduld! 





Mid jammert des Volks, 





„Zu der Zeit, da viel Volks da war, 
und hatten nichts zu eſſen, rief Jeſus jei- 
ne Sünger” zu ſich und ſprach zu ihnen: 
Mich jammert des Volks; denn fie haben 
nun drei Tage bei mir beharret und haben 
nichts zu eſſen.“ Marf. 8, 1. 2. 

Was ilt das für ein warmes und zu: 
glei für ein jtarfes Wort: Mich jam 
mert des Volks! Darin liegt ein Herz- 
web, das mitleidet mit der Not, und darin 
regt ſich eine Barmherzigkeit, die bereit 
it, zu helfen. Das iſt der Jeſus, der 
jelber armer Leute Mind geweſen ift und 
blajje Not aus eigenſter Erfahrung kennt, 
der es ſich jelber blutjauer hat werden laſ— 
jen müffen, um das tägliche Brot mit fei 
ner Hände Arbeit zu verdienen, und der 
e8 darum nachfühlen kann, wie e8 einem 
Menihen zu Mute ift, der von früh bis 
ſpät um feine Erijtenz fümpfen muß und 
immer wieder die bange Frage bewegt: 
wo nehme ich Brot her für mi) und die 
Meinen? Jeſus iſt nicht einer von den 
ſtolzen Geiftern, die achtlos borübergehen 
an der Not. Er fümmert fi) um das 
Volf, und fein Herz iſt befüimmert über 
all dem Jammer, den er jehen muß. Für 
jeden mit dem fein Weg ihn zufammen- 
führte, hatte er ein mitfühlendes Herz umd 
einen aufmunternden Blick und ein teil. 
nehmendes Wort und eine helfende Sand. 
Er macht in jeder Stunde feinem Namen 
Ehre; denn Nefus heißt zu deutich: Got 
teshilfe; und wie eine lebendige verför- 
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perte Gotteshilfe trat er vor die Menſchen 
bin und machte fie dejjen froh und gewiß, 
dal; Gott nicht erhaben über all dem Er- 
denelend thront, daß er nicht adhtlos an 
all dem Sammer des Lebens vorüber gebt, 
fondern daß er helfen will und helfen 
fann, ein Heiland aller Menichen, jonder- 
ich jeiner Gläubigen. 

So iſt er aud) heute noch. Wo fein Au- 
ge ilt, da fieht man die Not, und wo jein 
Herz iſt, da erbarmt man jich des Elends; 
wo Jeſus iſt, da jchliegen ſich die Men- 
ihen zulammen zu einem heiligen Bru- 
derbande und nehmen den Kampf auf ge- 
gen Krankheit und Leiden, gegen Zorge 
gen Serzeleid, und jegen ji) das. zum 
Siele für all ihr Wirfen und für all ihr 
Lieben, daß der Sünden und Seufzer we- 
niger werden. Ueberall wo ein neues 
Slaubensleben erwadht in einem Men- 
ichen oder in einem Volke, da erwacht eine 
Liebe, die offenen Auges die Not anichaut, 
ohne über ihrer furdhtbaren Macht zu ver 


jagen, und mutigen Herzens zugreift, ob-- 


ne durch Undank ermüdet zu werden. Das 
it ein Rieſenkampf, den die Liebe gegen 
die Not führt, heiß und ſchwer, aber nicht 
erfolglos. Es geht langiam, ehe in dunf: 
le Höhlen ein helles Licht fällt und ehe 
die Burgen der Not abgebrochen werden, 
aber e8 geht doc voran. Da werden 
Kranfe gewartet und Kinder erzogen und 
Siehe bis zum Tode gepflegt und Blinde 
lernen lejen und Taubitumme werden mit 
unendliher Mühe aus ihrem dumpfen 
Hinbrüten aufgewedt und Sungernde ge- 
ſpeiſt und Nadende gekleidet und Unwiſ— 
ende in alle Wahrheit geleitet und Heiden 
zum Evangelium geführt und blinde Bil 
ger jehen das Licht, — alles Werfe der Lie 
be, die herausgewachſen find aus dieſem 
Heilandswort: Mich jammert des Volks, 
alles Ausſtrahlungen' aus diefem Herzen 
voller Barmberzigfeit, alles Predigten u. 
Taten dejjen, der in der Wüſte das Prot 
bricht. 


eigen ſich welche, die Unrecht leiden. 

Er iſt's, der ihnen Recht verichafft; 

Sungrigen will er zur Speis beicheiden, 

Was ihnen dient zur Lebenskraft; 

Die hart Gebundenen madt Er frei, 

Und Seiner Gnad’ iſt manderlei. 
Sallelujab, Hallelujah! 


Noch einmal wird in den Evangelien 
aus Jeſu Mund das Wort berichtet: Mich 
jammert des Volks; aber da lautet die 
Fortſetzung: denn fie waren verichmachtet 
und zeritreut, wie die Schafe, die feinen 
Hirten haben. Das iſt fein tiefes Er- 
barmen mit der Seelennot. Diejes inner 
lihe Weh jchneidet ihm tief in fein Herz. 
Dieſe innere Not und das äußere Leid ge 
bören aufs engite zulammen. Wir wiſ 
fen ja alle, wie innig Leib und Seele 
miteinander verbunden find, wie förper 
liches Leiden auf die Seele drüdt und wie 
innere Gehobenheit auch iiber Förperliches 
Unbehagen wegbeben und jelbit Bein und 
Schmerzen für Zeiten uns vergefien Tai 
fen fünnen. Welche Verſuchung ſchließt 
die Armut, welche Gefahr für die Seele 
ein langes Krankenbett in ji! Der 



























































7. November. 


Sänger des alten Bundes hat wohl ge- 
wußt, was er jagte, al3 er bat: Armut 
und Reichtum gib mir nicht; denn wo id) 
zu arm würde, möchte id) jtehlen, und mid) 
an dem Namen meines Gottes verjündi- 
gen. Dft hat ein Menih in Armut 
zweifelnd das Sprichwort in die Tat um- 
geiegt: Not kennt fein Gebot, alle gött- 
lihen und menjhlichen Gelege mit Füßen 
getreten, um feiner drücdenden Notlage ein 
Ende zu maden. Wie mander, der auf 
jeinem Stranfenbette weinend lag, bat al- 
len Glauben an Menjchenliebe und Gottes 
liebe verloren und ijt in jene kalte Nacht 
verjunfen, in der Unglaube, Verzweiflung 
und andere große Schande und Laſter ihr 
Wejen treiben! 

Bon den lindern Israels in Egypten 
heißt es: Sie hörten nicht auf alle Worte 
vor lauter Mühe und Arbeit, und wir ba- 
ben es auch ſchon bei vielen gejehen, wie 
diejes Gehetztſein von friih bis jpät, wie 
dieje Tretmühle der täglichen Arbeit den 
Menſchen völlig abitumpfen kann gegen 
alle höheren Dinge, jo dab er jchließlich 
gar nicht mehr aufnahmefähig it für das, 
was von oben kommt. Wjr follten nur 
beiier die Augen auftun für die vielen, die 
bei ſchwerer Arbeit und geringem Lohn 
faum imstande find, das Nötigite für ſich 
und die Ihren herbeizuichaffen;—und wie 
viele Seelengefahren drohen ihnen! Wir 
follten nur mehr uns fümmern um die, 
die von Krankheit und Siehtum heimge- 
ſucht find;— welchen ſchweren Gefahren 
für ihren inneren Menſchen gehen jie ent- 
gegen! Wir jollten nur mehr uns das. 
Herz warm machen laſſen von der Hei- 
(andsliebe, die befennt: Mich janımert des 
Volt! Wir follten nur tapferer den 
Kampf aufnehmen gegen alle Not und al- 
(es Elend, weil jede Not und jedes Elend 
auch die Seelen gefährden und ins Ver— 
derben ziehen fann. Aber aud in der 
Wüſte braucht feiner zu verzagen, weil 
Sejus überall da iſt mit jeiner Liebe, die 
feinen umkommen lajjen will. 

Bertraue di nur mit allem, was Leib 
und Seele quält, feiner Weisheit und 
Macht. Auch dich zu retten und dir zu 
helfen bleibt jein Ziel. Er beißt, er iſt 
ja Jeſus: Gotteshilfel 


Das Biel. 
Phil. 3, 12—16. 








Paulus jagt uns, er jei „von Chriſto 
ergriffen,, worden. Jedenfalls sieht er 
bier zunädit auf fein befanntes Wunder- 
erlebnis bei Damaskus zurüd, da der 
Herr ibm mitten in feinem Verderbens— 
(aufe das donnernde „Halt!“ gebot, ſich 
ihm in einem Nu als den Sohn des le- 
bendigen Gottes und zugleih als „Je— 
ſus!“, d. i. als feinen einigen Retter und 
Seligmader offenbarte, und er mit dem 
Rufe huldigender Uebergabe in den Staub 
daniederfanf: „Herr, was millit Du, dab 
ich tun ſoll?“ Da hatte ihn der Herr „er- 
griffen“. Aber diejes „Ergriffenjein in 
Chriſto“ fteigerte ſich, je völliger im Fort 
gange feines Lebens ſich der Herr in Sei 
ner Königsmajeſtät und fonderlicd in Sei- 














Is1i?. 


ner Mittlerherrihaft und Heilandsichöne 
vor ihm enthüllte. In diefjem Bilde er- 
wies Er Sid) an ihm, dem armen, gebeug 
ten Sünder, ſchlechthin unwiderſtehlich. 
Paulus war von ihm überwältigt, fam 
von ihm nicht los und blieb für alle Ewig 
feit an Ihn gefettet. Und von Ihm er- 
griffen und Sein eigen, ergriff der Apo— 
jtel nun auch jeinerjeit8 Ihn als feinen 
Seligmader und hatte in Ihm ein freies 
Gewiſſen, Sindesreht bei Gott, Luft zu 
Gottes Gejek und Hoffnung des ewigen 
Lebens. 

Mancher gelangte nad) ihm ebenfalls 
dahin. Aber nachdem er von der Welt er- 
rettet iſt, ſich Chriſto ergeben, die Abiolu- 
tion dur) Ihn emfangen und feinen Wan- 
del chriftlich eingerichtet hat, ruht er und 
dünkt fih am Ziele. „Und das wäre er 
noch nicht?“ — Um ſeine Seligkeit wäre 
mir nicht bange, nähme ihn Gott hinweg; 
aber feine Ehrijtenaufgabe und fein Chri 
ſtenvorrecht hat er nur teilweiie erit er 
fannt. In feinem Fähnlein fehlt das 
„Vorwärts!“ und jo ſchwebt er in Gefahr, 
geiftlich wieder einzufchlafen, zu einem ab- 
ftändigen Chriften zu verkümmern, ein 
Menſch zu werden, der nur noch den Rod 
und Zuſchnitt eines Chriſten trägt, aber 
des Chriſtenlebens bar iſt. 


Was iſt e8 denn, das der Apoitel nod) 
nicht ergriffen. hat? Paulus hat fich fo 
ganz an den Gedanken gewöhnt, daß alles 
Heilige und Gute allein aus Christo, dem 
himmliſchen Urborn, fliege, daß, wenn er 
wie in unferem Terte unbeitimmt jagt: 
„sc habe es noch nicht ergriffen,“ wir fi- 
der gehen, wenn wir bon bornberein an- 
nehmen, er meine nichts und niemanden, 
als jeinen Chrijtus. Aber warum redet 
er denn nicht deutlicher und jagt: „Nicht 
daß ich Ihn ſchon ergriffen habe“? — Ich 
meine, dies begreife ſich leicht. Ihn hatte 
er, wie er eben erit in den vorangehenden 
Kapitelverſen ausdrücklich verficherte, frei 
lich ſchon „ergriffen“, d.h. er hatte Ihn 
als jeinen einigen Trojt im Leben und im 
Sterben im Glauben erfaßt. Aber er hat 
te jeinem Dafürhalten nad) lange nicht al 
les, was ihm in Chriſto als in einer un 
erihöpflichen, himmlischen „ Schatfeannmer 
bon Gott gefchenft war, vollfommen und 
dem ganzen Umfange nad) ſich angeeignet; 
und diefe durdhgreifende und erihöpfende 
Aneignung iſt das Ziel, nad) dem er aus 
allen Kräften zuiftrebt. 

Ich will die Sache eurem Verſtändnis 
nod) näher bringen. Es begegnen uns viele 
gläubige Chriften, denen das Chriftentum 
nicht abzufpredhen ift, deren Leben und 
Verhalten aber mit ihrem Glauben fei 
neswegs jchon in vollem Einklang ſteht, 
die vielmehr hinter dem, was fie befennen, 
praktiſch noch weit zurüdgeblieben jind. 
Nicht als ob fie nicht fittlih und uniträf 
li wandelten. Täten fie das nicht, jo 
wären fie nad) dem befannten Ausſpruch 
des Herrn: „An ihren Früchten follt ihr 
fie erfennen“ feine wahren Nünger. Nur 
zu oft aber, wie fie felber lagen, nimmt 
die Welt mit ihren armen Reizen fie noch 
gefangen, obwohl ihnen in Chriito eine 
Herrlichkeit erworben und beigelegt wor 
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den ijt, die ihnen die Welt mit all ihrem 
Sceinprunf ganz in den Hintergrund 
drängen und in den tiefiten Schatten jtel 
len jollte. Oft fühlen fie fi ihrem Ge- 
ſtändniſſe nad) noch ſittlich ſo ſchwach und 
unvermögend und fehlen ſogar noch man 
nigfaltig. Iſt es denn nur eine Redens 
art, daß Chriſtus ihnen auf Schritt und 
Tritt mit Seinem Geiſte und Seiner Hilfe 
zur Seite ſtehe, und Seine Kraft in ihrer 
Schwachheit mächtig ſei? — Häufig man- 
gelt ihnen der volle innere Frieden, die 
reine Harmonie der Seele. Wie gebt 
dies zu? Mer follte doch Frieden haben, 
wenn nicht fie, die, wie fie verfichern, durch 
Jeſu Blut von all ihren Sünden gewa- 
ichen, zu Gottes Eigentum erfauft und 
dem MAllmächtigen für immer aufs beite 
empfohlen find? E83 widerfährt ihnen 
auch nicht jelten, dal fie fich um dies und 
das noch mit ſchweren Sorgen ichleppen, 
und ihrer Lehre nad) hält doch Gott, der 
fie mım in Christo, ihrem Bürgen, anfiebt, 
iiber ihnen Tag und Nacht in väterlich 
fürforgender Liebe das Auge offen! Nicht 
felten treffen wir fie niedergeichlagen, ja 
arindli traurig, troßdem daß um Chri- 
jti willen Gottes Herz, Gottes Geleit, Got- 
te8 ganze Gnadenfülle und Gottes Him- 
mel mit all feinen Seligfeiten ihr ift! 


Seht, lauter Widerfprühe! Aber ihr 
abnet ſchon des Rätſels Löfung. Jene 
Leute find allerdings von Chrifto ergrif- 
fen worden und haben wiederum auch Ihn 
erariffen; den ganzen Chriſtus aber er- 
ariffen fie noch nicht, d.h. fie haben nod) 
lange nicht alles, was fie an Ihm, in Ihm 
und dur Ihn beſitzen, ſich vollitändia 
und lebendig angeeignet. Erfannt mögen 
fie e8 haben; aber e8 ward noch nicht im 
vollen Sinne des Wortes ihr eigen, jon- 
dern ſteht noch als ein zwar bewundertes, 
aber noch nicht in Beſitz genommenes Erbe 
außer ihnen. Darum geben fie noch auf 
verläbmten Fühen und find der Sorgen 
und Zweifel noch jo voll und leiden noch 
an fo vielen Gebrechen, während ſie— 
wenn jene Aneignung geicheben wäre, 
und die ganze Herrlichkeit, zu der fie in 
Ehriito gelangten, in ihrem Glaubensbe- 
wuhtiein lebensfräftige Wurzeln geichla 
gen hätte, — Welt, Tod und Teufel über— 
wunden haben, zur vollen Serrichaft itber 
die Sünde durchgedrungen und tüchtig ae- 
worden fein würden, ihren böchiten Be- 


ruf zu erfüllen, nämlich in ihrer ganzen » 


Ericheiming lebendige Spiegel des Schön 
ten der Menichenfinder darzuitellen, zum 
Lobe Gottes und zur Verberrlidung Ne 
fu Chriſto. Sie bleiben am Anfang ib 
rer Belehrung baften, berubigen ſich da- 
mit, dal fie in Chriſto den Bürgen ihrer 
zufünftigen Seligfeit fanden, oder meiden 
ſich an dem Abſtand ihres jekigen Wandels 
gegen ihr früheres Leben. 


Paulus aber genügt es nit, dab er 
den Teufel aus. dem Rachen geriſſen, die 
Sünde ihm vergeben und fein Fuß auf den 
Weg des Lebens geitellt ward. Einem 
Wettläufer in der Rennbahn Sich veralei 
chend, der, nicht zurüdichauend, fondern 
nur das Biel im Auge dem Preiſe zujagt, 
jpricht er: „Ich ftredie mich nad) dem, was 





da vorne it.“ Was ift ihm „da vorne“ ?— 


wir wiſſen's. Er muß Chriftum immer 
gründlicher kennen lernen, ſich immer tie- 
fer in Ihn verjenfen, immer inniger ſich 
mit Ihm vereinigen und immer vollitändi- 
ger durd den Glauben alles das ſich zu 
eigen machen, was in Chriſto ihn an Gü— 
tern, Vorrecdhten, Ausſichten und Kräften 
bon Gott geichenft ward; denn er weiß 
dal; dies der Weg ift, auf dem er nicht al- 
lein immer reicher an Troit und Frieden, 
fondern auch immer tüchtiger zur Weber- 
windung von Welt und Sünde, immer 
beiliger, immer himmliſcher gelinnt und 
Chriſto ähnlicher werde. 

Wie viele Gläubige gibt es, an deren 
Wandel nichts auszujegen iſt, auf welche 
aber weder das Prophetenwort: „Die auf 
den Herrn barren, friegen neue Kraft, daß 
fie auffahren mit Flügeln wie die Adler,“ 
noch) das Wort des Herrn: „Wer an Mid) 
glaubt, von des Leibe werden Ströme 
lebendigen Waſſers fließen,“ eine Anwen- 
dung erleidet. Woher das? Sie haben 
einmal aus dem lebendigen Brunnquell, 
Chriſtus, den Trunf der Redtfertigung 
getan, aber nicht auch als den Brunn ih» 
rer ganzen Seiligung Ihn erfaßt. Zu 
frühe traten jie aus dem Verhältnis des 
Empfangens und Schöpfens aus Ihm und 
Seiner Fülle heraus. 

Drum dem Mpojtel nah! Seinen Weg 
betreten, feine Richtung eingeſchlagen, und 
Ohr, Herz und Gemüt ihm aufgetan, wenn 
er auch uns in dem Sinne, den wir er- 
fannt haben, ermunternd zuruft: „Vor- 
wärts!“ 


men, in Simde gefallenen Menichen dod) 
fein, weil der liebe himmliſche Vater iei- 
nen Sohn, unſern Heiland in die Welt 
gejandt hat bei feinem eriten Kommen, 
nicht um die Welt zu richten, Ev. ob. 3, 
17. 18, fondern die Menichen in ihrem 
Sündenfall zu retten und ewig jelig zu 
machen, wenn ſich diejelben gründlich nad) 
Ev. Joh. 3 befehrt haben und aud in 
einem neuen Leben wandeln, und zivar 
fo, dal; die Unbekehrten es aud an ih- 
rem Tun und LZafien merfen, dab fie aus 
der Finiternis der Sünde zu dem wahren 
Licht, welches unſer Jeſus ift, befehrt find 
und auch andere betend zu retten juchen, 
die noch gleihgültig iiber ihren Seelen- 
zuftand dabinleben. Wer das Beſagte tut 
und öfters Zeugnis für unfern Heiland 
ablegt, der ift wirflih cin ind Gottes u. 
gehört nicht mehr der Welt an, jondern 
bat aus Gnaden ein Bürgerredht im Him- 


mel. 
J. W. Faſt. 
Windom, Minnefota. 


Die Leiden und Standhaftigkeit der 
Frommen und Märtyrer. 
(Schluß.) 








An etlichen Orten warf man alle Ge— 
fängniſſe und Türme voll und gedachte das 
Feuer Gottes mit Gewalt zu dämpfen und 
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auszulöjchen. So fungen fie im Gefängnis 
und waren fröhlich, da den Feinden, die 
vermeinten, denen in der Gefängnis jolle 
angjt jein, ihnen größere Angſt anfam, 
denn denen, die gefangen waren, und nit 
wußten, was fie mit ihnen anheben jollen. 
Sie erfuhren zum guten Teil ihre Un- 
ſchuld. Auch ſein viel, Etliche furz, Etliche 
länger, Etliche zu viel Jahren im Turm 
und Gefängnis gelegen, alle Bein umd 
Marter geduldet. Es find ihnen Löcher 
durch die Baden gebrennt worden, und 
dann hat man jie wieder gehen laſſen, ein 
Teil find ſonſt wieder redlich auskommen 
aus dem Gefängnis durch Gottes Hilfe, 
Etliche durch wunderbarlicher und jonder- 
licher Mittel und ſonderer Anſchickung 
Gottes, und dennoch beitändig verbarret 
im Glauben bis fie Gott hat bingenom- 
men. | 


Die Uebrigen, fo dem allen entrunnen 
fein, hat man verjaget und vertrieben von 
einem Land ins andere, von einem Ort 
zum andern. Mußten gleich jein wie die 
Eulen und Nadtraben, die bei Tag nicht 
wandeln dürfen; wie die Schaf, die von 
den reigenden Wölfen in der Wüſten um— 
gejagt werden. Mußten oftmals in el 
ſen und Steinflüften, in wilden Wäldern, 
in Gruben und Löchern der Erde ſich auf 
halte und verfriehen. Man ftellte ihnen 
nad) wie den Vögeln in den Lüften, da- 
mit man’3 ergreifen fann, und das alles 
ohne Schuld ohne alle Webeltat, die nie— 
mand Leid noch Schaden taten noch zu tun 
begehreten. Man gab auch allenthalben 
viel Läfterung und Uebels von ihnen und 
grauſame Lugen, dab fie Geißfüß und 
Ochſenklauen hätten; als wenn fie die 
Meiber gemein hätten und gebe alles 
durcheinander. Wenn fie den Leuten aus 
einem Flaſchel zu trinken geben, darnad) 
mußten tun wie fie. Man jchalt fie Men 
ichendieb und Eheicheider, darum, dab oft 
einer bon feinem unglaubigen Eheteil, da3 
ihn nit folgen wollt, wegzog zu der Ge— 
mein de8 Herrn, Sa, man jchalt fie Wie 
dertäufer, Gartenbrüder, VBerführer, Sef- 
ter, Rotten, Schwärmer auf’3 greulidiite. 

Auch gingen allenthalben faiferliche, kö 
niglihe Mandaten, Gebote und Verbote 
aus: Man foll’3 nirgends dulden noch 
leiden, fondern ausreuten und vertilgen; 
nicht behaufen noch beherbergen. Welcher 
Tyranen, Blutmänner und Pilatusfinder, 


die viel zu jolhem Mord und Trübfal der. 


Frommen geübet und jchuldig geworden, 
fein oft mit großem Schreden ausgemacht 
und geitraft wurden. Etlihe bat - ihr 
Herr, dem fie darinnen gedient, vor der 
Zeit hingeführt; etliche hat der jähe Tod 
hingeführt und überfallen; etliche fein mit 
andern Plagen von Gott troffen worden; 
andere fein in großer Angst und Verzweif 
Ing derohalben gefallen. Ein Teil haben 
ihr Zebenlang fein gefunde oder fröhliche 
Stund und Tag mehr gehabt. Einer ift 
in Unfinnigfeit fommen, der andere hätt’ 
viel und groß Geld geben, daß er’3 tan 
hätt’. Gar viel haben gewünſchet, daß fie 
e8 in die Hand’ nie befommen “hätten. 
Viele nahmen ihnen für, deſſen forthin 
müßig zu geben, denn e8 ift ihnen ein 
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Schreden ankommen, ihr Herz bebet und 
ihr Gewiſſen jchlug fie, haben aljo einen 
jtätigen Henfer in ihrem Herzen mit jid) 
herumgejchleppt, welches ein ohnabläflige 
Bein und Marter ift in den Gewiſſen, 
wie wir wohl deren nit wenig mit Namen 
zu nennen wüßten, aber ohne Not. 

Nun dieje alle, jo nicht hie im Leben 
rechtichaffene Buße tun mit rechter Be- 
fehrung, warten der hölliichen Glut des 
feurigen Teiches, jo mit Feuer und Schwe- 
fel brennt, der äußerſten Finjternis, da 
jein wird Weinen, Heulen und Zähneklap— 
pen, das Abgrund der SHöllen, da der 
Nauc ihrer Pein aufjteiget von Ewigfeit 
zu Ewigfeit, und haben feine Ruhe Tag 
und Nacht. Denn der heilige Gott jpricht 
durch den Propheten: Wenn ih alle 
Sünd nächließ' will ih doch das unjchul- 
dige Blut gewißlich rechnen und nicht nad)- 
lajien, Soel 3, 5; Moſe 32, denn unjer 
Nächer iſt der Heilige Jsraeld. Wenn das 
Gericht, jo am Haufe Gottes angefangen, 
vollendet ift, dal der Herr Jeſus Chri— 
jtus fommen wird mit flammendem Feuer 
und mit viel taufend Engeln, Gericht zu 
halten an feinem großen Tag, . zur 
Seit der Dffenbarung seiner SHerrlid)- 
feit, da die Poſaunen Gottes mit heller 
Stimme durch den Erzengel - erjchallen 
wird, die himmlischen Heer-Trompeten ge- 
ichlagen, da wird es alles herfür fommen. 
Die Erde wird eröffnen das Blut das fie 
verichluucfet bat, und ihre Erjchlagenen 
nimmer verbergen; wenn das Meer ge- 
ben wird die Toten die darinnen fein die 
zu Nichen und Bırlver verbrennt fein wur- 
den, wieder auferjtehn und fürbergehen 
werden. Da wird nicht gerichtet wie jett 
die Welt Gericht führt; da wird Kaiſer 
und König dem Bauer gleich gerechnet. 
Sie werden nicht3 gelten noch etwa mehr 
geachtet. Da werden ihre Mandaten aus 
fein und nimmer gelten. Der Fürjt wird 
nimmer Fürft fein, der Herr mimmer Herr 
fein; werden dort den Mund nimmer auf 
tun dürfen. Da werden fie mit Beljazer 
dem babyloniichen König, erichreden, da 
ihnen die nie aneinander Flopfen wer- 
den. Allda müſſen fie furzum, es ſei ih- 
nen lieb oder leid, von ihrem Tun umd 
Laſſen gar genaue Rechenfchaft geben, Da 
werden fie jehen, in wen fie geitochen ha— 
ben, die jekund über das Gewiſſen berr- 
ichen, darinnen Gott allein wohnen will, 
und über den Glauben, das Gott allein 
zugehört, herrichen wollen. 


Da werden fie anheben, befennen und 
fagen: Ach wie fein wir jo töricht gewe— 
ſen, haben gemeint, diefer Leut' Leben fei 
eine Unfinnigfeit und Narrheit und ihr 
End’ ohne Ehr’. Siehe, wie find fie nun 
unter die Slinder Gottes gezählt nud haben 
ihr Teil mit den Frommen, wie das Bud) 
der Weisheit Flärlich davon jagt. 

Aber die heiligen Märtyrer Gottes und 
die bier beitanden fein in aller Not, als 
die rechten Ritter, Männer und beriihmten 
Selden des Glaubens, in dem Krebs und 
Harniſch Gottes unter der roten Blutfahne 
ihre Hauptmann, redlich aeitritten und 
tapfer beitanden, fein in der Ordnung ih— 
res Feldherrn Jeſu Chriſti. Der Engel 
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bat feinen Spieß vor ihnen erſchwungen, 
die viel taujend Reiter Gottes, die um den 
Propheten Elifa her waren, die haben fie 
auch errettet und in Gott erhalten,’ Der 
Fürſt iiber da$ Heer des Herrn, der Joſua 
auf dem Feld Sericho erjchienen, mit einem 
bloßen Schwert in feiner Hand, der iſt ihr 
echter geweien, daß ihnen der Helm des 
Heils, der goldene Schild Davids, der 
Schild des Glaubens nit hat fönnen abge- 
jchlagen werden. 

Dieje alle werden eine Kron, ein berr- 
liches Reich, eine große Freud über Freud, 
ein himmlische Ruhe, en ewiges Leben, 
eine ewige Seligfeit, eine ewige und über 
alle Maßen ſchön und treffentliche Herrlich- 
feit einnehmen und Empfangen, welche 
Herrlichkeit diefer Zeit Leiden nicht wert 
iit, das fein Aug’ gejehen, fein Ohr gehö— 
ret und in feines Menichen Herz fommen. 

Keine Zunge ift jo beredt, fie fei wie 
fie wolle, die diejes aussprechen fann, das 
Gott hat bereitet denen, die ihn Tieben. 
Welche Seligfeit fein End hat, nimmer— 
mehr, jondern von Ewigkeit zu Emwigfeit 
für und für beftehen wird. Um desmil- 
fen haben fie alle Bein und Marter zu- 
rüdgeichlagen und haben ſich darob nicht 
entießet. Sie haben die Goldwage der 
Heiligen oft hergenommen und dieſe Trüb- 
fal gegen die ewige Freud abgemogen. 
Denn ſie ſolches Leiden und Bein, che 
denn es fommt, bedacht, und da e8 einfiel, 
haben fie als unerjchrodene Kämpfer Got- 
tes ſich dasjelbe nit befremden laſſen. 
Sott gab ihnen mehr Hilf, denn ihnen die 
Feinde Schmerzen möchten zufügen. hr 
heiliges Gemüt hat diefe Dingen, fo fie in 
der Welt fürgehen, zergänglid und einem 
Schatten gleich geachtet. Das, jo fie hie 
verließen, haben jie ‚Hein geichäßt, grö- 
Bere Dinge aber verhoffet und vergemij- 
fert in ihrem Herzen, als die da genug in 
diefem Blendleben gelebt. Denn bimmli- 
ihen Dingen zieleten fie zu, waren alio 
bon Gott gezogen, daß fie überall nichts 
fenneten, nicht3 jucheten, nichts wollten, 
nichts höher Tiebten denn das ewige, himm- 
Tiiche und einige Gut. 

Derobalben haben fie mehr Geduld ge- 
habt in ihren Leiden denn die Feind in ih- 
rem Peinigen, daß diejenigen fo fie um- 
bracht, fich ihrer vermundert, als fie die 
Kraft der gottesfürdtigen Gemüter er- 
ſehen und gemerfet haben. 


DapidHofer, NRodport, 





Die Kraft des Kreuzes. 


Sie lebten fich ſelbſt. Das „Ich“ mit 
feinen Verſprechungen und Hoffnungen 
und Träumen hatte no Macht über fie; 
aber der Herr begann ihre Gebete zu er 
füllen. Sie hatten um Zerbrochenſein ge 
beten und ſich dem Herrn bingegeben, daß 
er's ihnen gebe um jeden Preis auf feine 
Weiſe — und er jandte ihnen Hummer. 
Sie hatten um Reinheit gebeten — und 
er jandte durchbohrende Dual. Sie hat- 
ten gebeten, fanftmütig zu fein — und er 
hatte ihr Herz zerbrochen. Sie hatten ge— 


beten, der Welt zu fterben — und er hat 
alle ihre lebenden Hoffnungen zerjchlagen. 
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Se hatten gebeten, ihm gleichgeſtaltet zu 
werden — und er hat ſie in den Schmelz— 
ofen geworfen und ſitzt dabei als Schmel- 
zer und Reiniger des Silbers (Mal. 3, 
3), bis er fein Bild darin jieht. 

Sie hatten gebeten, jein Kreuz zu er- 
fallen — und als er es außjtredte gegen 
jie, hat e8 ihre Hände zerfleifcht. Sie hat- 
ten gebeten, wußten faum was und wie 
aber er hat jie beim Worte genommen und 
gewährt alle ihre Bitten. Sie waren 
faum willig, jo weit zu gehen, ihm jo. weit 
zu folgen, Ehrfurdt ergriff fie, wie Jakob 
in Bethel oder die Apojtel, als fie mein- 
ten, jie hätten einen Geift gejehen, und 
wußten nicht, dab es Jeſus war. Sie 
fönnten ihn fait bitten, von ihnen zu gehen 
oder ‚feine Heiligkeit zu verbergen. Es 
war ihnen leichter, zu gehordhen als zu 
leiden, zu tun als aufzugeben, das Kreuz 
zu tragen, als daran zu bangen. ° Aber 
jie fönnen nicht zurüdfgehen, fie find zu 
nahe gewejen, und das unjichtbare Kreuz 
und jeine Kräfte haben ſich zu tief einge- 
prägt. 

Er erfüllt ihnen jeine Verheißung: 
„Und ich, wenn ich erhöht jein werde von 
der Erde, will ich jie alle zu mir ziehen!’ 
(oh. 12, 32,) Jetzt fommt die Reihe an 
ie. Vorher hatten fie nur gehört vom 
Geheimnis, jegt fühlen ſie es. Er hat oft 
jeinen Bli auf fie gerichtet, wie er's ge- 
tan hat bei Maria und Betrus, fie fönnen 
mın nichts anderes wählen als zu folgen. 

Ganz allmählich jcheint von Zeit zu Zeit 
durch flüchtige Strahlen das Geheimnis 
feines Kreuzes auf fie. Sie ſehen ihn er 
hoben, jehen auf die Herrlichkeit, die von 
den Wunden jeines heiligen Leidens aus 
jtrablt, und während fie fchauen, nähern 
fie ji) und werden verwandelt in fein 
Bild, und fein Name jcheint aus durch 
fie, denn er wohnt in ihnen. (2. For. 3, 
18.) Sie leben allein mit ihm droben in 
unaussprechlicher Gemeinjchaft, willig, zu 
miffen, was andere bejigen und was jie 
auch hätten haben fünnen, anderen unähn- 
lid zu jein, wenn jie nur ihm ähnlich 
ſind. 

So ſind jie in allen Zeitaltern, die dem 
Zamme folgen, wohin es aud gebt. 
(Offenb. 14, 4.) Hätten ſie jelbjt gewählt 
oder ihre Freunde für fie, fie würden an- 
ders gewählt haben. Es wäre heller und 
freundlicher für fie hier gewejen, aber we— 
niger herrlich in feinem Reiche. Sie wür— 
den Lots Teil gehabt haben, nicht Abra- 
bams. Wenn fie ftillgeftanden wären ir- 
gendiwo, wenn Gott feine Hand abgezogen 
hätte und hätte fie abweichen laſſen, was 
hätten fie doch verloren! Was für Pfän- 
der in der Auferftehung! Aber er hielt 
fie aufrecht, fogar gegen fie ſelbſt. Mand- 
mal wäre ihr Fuß faft ausgeglitten; aber 
er und jeine Gnade hielt ſie aufrecht. 
Jetzt fogar in diefem Leben willen fie: 
Alles, was er tat, war wohlgetan! Jetzt 
ihon fangen fie an, in feine Serrlichfeit 
einzugehen; denn fie leiden mit ihm, Es 
war gut für fie, das Kreuz zu tragen; 
denn dadurch wurde ihnen feine Arone. 
Sie find reich in dem, daß nicht ihr Wil- 
le, fondern der feine gejhah mit ihnen, 
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und deshalb find fie nun bereit, daß er 
durch fie geichehe, ihm zu ſein ein Werf- 
zeug einer Madıt. 

£ Bionspilger. 





Wie der Heilige Geift wirft. 


Der Heilige Geiſt iſt in jeinem Wirken 
nit abhängig von großen Berjammlun- 
gen; auch in EZleinen Berjammlungen 
und Kreiſen fann er jein Werf verrichten. 
Der Evangelijt Torrey erzählt, daß er ein- 
mal bei fürchterlich ſtürmiſchem Wetter in 
einer Stadt des Weitens eine Berjamm 
lung halten jollte. Der Sturm war jo 
beitig, dab die eleftriichen Strabenbahn- 
wagen nicht fahren fonnten und es fajt un- 
möglich war, durd) die Straßen zu gehen. 
Auer ihm hatten ji) nur zehn Berjonen 
eingefunden. Darunter waren zwei Un— 
befehrte, aber als die VBerjammlung zum 
Abſchluß gebracht wurde, waren dieje bei- 
den aud) gerettet. Ein anderes Mal, fo 
erzählt Torrey, jollte er eine Bibelftunde 
halten. Es jtürmte wieder jehr, unY es 
hatte ji) außer ihm nur der Kirchendiener 
eingefunden. Der Teufel flüfterte ihm zu: 
„Sehe doch heim; es iſt niemand hier als 
du und "der Kirchendiener, der kommen 
mußte.” Mber er lie ſich dadurd nicht 
abhalten, er hielt die Bibeljtunde. Der 
Kirchendiener war vom wahren Glaubens- 
leben weit abgefommen. An jenem Nad)- 
mittag ijt er zu Gott gefommen, und heu- 
te ijt er ein Prediger. ES hat ſich bezahlt, 
die Bibelitunde zu halten, nicht wahr? In— 
dem Torrey jene Bibeljtunde mit einem 
Subörer hielt, hat er imdireft vielleicht 
Sunderte oder Tauſende erreicht. Sol- 
che Erlebnijje ermuntern die Neichsgottes- 
arbeiter zur Treue im Nleinen. 

(Sendbote.) 





Vereinigte Staaten 


California. 


a 


Escondido, Lalifornia, den 22. Ok— 
tober 1917. Werter Editor und Leſer! 
Endlich habe ich wieder alles joweit ge- 
regelt, da ich etwas Zeit erübrigen fann, 
etliche Zeilen für die Rundſchau zu jchrei- 
ben. Wie id jchon per Karte angab, bin 
id) wieder zurüd in Escondido. Ich fuhr 
den 10. Juli ab nad) Bafersfield mit der 
Abſicht, jelbiges zu meinem Heim zu ma- 
den. Wohl wußte ich aus füherer Erfah- 
rung, dab mir dab Klima nicht zuſagte, 
doch hatte ih) nicht mit der Krankheit 
„Heimweh“ gerechnet. Bei meinen Kin- 
dern fonnte ich nicht fein, weil ihre Häu- 
fer nicht Raum bieten, wollte es au) gar 
nicht, denn ich bin es jebt jchon jahrelang 
gewöhnt, allein und ungeſtört zu fein, und 
vier fleine Rinder bringen Leben in die 
Bude. Die Rente für ein Häuschen mit 
etlihen Zotten war zu hoch. Wenn man 
auch mandes auf ein Paar Lotten ziehen 
fann, fonnte ich doch nicht ausrechnen, wie 
dabei etwas für mich jollte übrig bleiben. 
Hier im Städtchen fennt mid) jedermann 
und bat einen freundlichen Blick oder ein 
freundliches Wort für mid übrig; dort 
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war ich einfah ein Fremdling. Ye grö- 
ber die Stadt, dejto weniger iſt der nad)- 
barlide Verkehr. Diejes alles zuſammen 
reifte jchnell den Entihluß in mir: Zu 
rück nad dem fchönen Escondido. Und 
ichnell packte ich meine Siebenſachen zu- 
fammen und zurüd ging es. 


Freilich, wer mit Alfalfa bauern will, 
der kann weitlid von Bafersfield bei 
Nofedale beſſer tun wie hier. Kartoffeln, 
Bohnen, Alfalfa, Kaffircorn jcheinen bei 
Shafter vor der Hand einen enormen 
Profit abzwiverfen. Aber dafür mu ma 
dort auch ſchwitzen. Hier im Städtchen 
geht es ganz lebendig zu. Die Trauben 
und Nojinen haben einen guten Preis. 
Mancher verdient mit Tomaten ein ſchönes 
Stüd Geld. Bon diejen find wohl an 500 
Acres gepflanzt, und eine Los Angeles 
Firma ninunt alle für einen annehmbaren 
Preis, außer den fogenannten Colls (Aus- 
fortierte),und dieje haben in diefem Jahr 
auch einen Markt und koſten $10.00 die 
Tonne. Johann Neufeld jagte mir, er 
babe in drei Wochen nahe an taujend 
Boren geliefert (30 Pfund per Bor). 
Wenn jet der Frojt nur noch eine Weile 
ausbliebe, weil fie eben am Steigen im 
Preiſe find. Leider waren fie borgeitern 
naht auf niedrigen Pläßen ſchon etwas 
angefriichelt’. Die Dinger find eben jehr 
delikat. 

Die Zitronen und Apfelſinen verſpre— 
chen wohl nur eine gute halbe Ernte, aber 
die Ausſichten ſind für gute Preiſe, was 
das wieder ausgleicht. Eier ſind 56 Cent 
per Dutzend, in San Diego ſogar ſchon 65; 
Butter iſt 54 Cent per Pfund, Kartoffeln 
$2.65 per hundert Pfund. Mehl 2.40 bis 
$2.75 per 50 Pfund. 

Bon meinem Sohn Robert, der im In— 
genieurcorps jteht, befam ic) gejtern zwei 
Briefe. Er iit den 23. Auguft in Franf- 
reich gelandet. Freilih: Wo? und tau- 
jend Neuigkeiten, die id) gern wiſſen möd)- 
te, darf er nicht berichten; nur joviel, da 
ich doch wei er iſt am Leben. 

Als ich von Bakersfield zurückkam, war 
id) über Sonntag in Los Angeles. Dort 
jah ic, dab Billy Sunday um 2 Uhr nad)- 
mittag eine Rede halten würde. Um ji- 
der einen Sig zu befommen, ging id} 
ſchon bald nady 1 Uhr, um diefen Wunder- 
prediger zu ſehen und zu hören. Aber wie 
jtaunte ich, als ich nicht nur jeden Sitz 
in dem etwa 200 bei 300 Fuß großen Ta- 
bernafel. bejegt fand, fondern jogar die 
Stiege und rundum das Zelt alles voll ge- 
pfropft ftand. Ich drängte mid) vor, um 
ihn doch zu ſehen und zu hören. Sch weiß 
jet nicht, habe ich Erfolg gehabt oder 
nit; die paar Worte, die id) hörte, er- 
innerten mid) daran: Wie doc) die Sünger 
des Friedenslammes fi) zu ſolchen Hetz— 
reden hergeben können. — Da do nicht 
daran zu denken war, etwas Zuſammen— 
bängendes zu hören oder mehr als Men- 
ichenföpfe zu ſehen, ging ich wieder zu- 
rüd, und noch immer begegnete ich einem 
Memichenitrom. — Doch ich will für dies- 
mal aufhören. Alle herzlich grüßend, 


B. © Warkentin. 
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Glinton, Mo. den 22. Dftober. 
Weil es heute nachmittag jo etwas reg- 
neriſch iit und dann nod) recht fühle Nord- 
wejtluft, dachte ich, e$ wäre ganz gut et- 
was zu jchreiben von dem, was in dieſer 
Welt vorgeht. 

Sch dachte eben iiber den Befehl Jeſu: 
„Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur.” Es ijt dies 
ſozuſagen ein Gebot, und folgedejjen ha— 
ben wir aud) zu gehordhen. Dazu jind 
unjere Schulen erjtanden, wo unjere Kin— 
der unterrichtet werden und angejpornt, 
dieſen Befehl auch auszuführen. Daher 
it auch unjere Tochter in der Ferne und 
wer weiß, ob wir jie jemals wieder zu 
jehen befommen. Doch es madt uns 
Freude, jeden Monat von ihr einen Brief 
zu befommen. Und da jchreibt jie uns 
wie es geht und jteht. Vor einigen Ta- 
gen erhielten wir wieder einen Brief, und 
da jchreibt fie von einem Stolporteur, was 
der einen Tag erfahren hatte. Dieier 
Kolporteur hat es während des Sommers 
ziemlich mit fatholiichen Prieſtern zu tun 
gehabt. In einer Stadt in VBrafilien hat 
te er einige Bücher verfauft, und alsbald 
hatte es der Prieiter erfahren. Während 
er auf der Straße ging, kam ihm ein Jun 
ge nachgelaufen und jagte, der und der 
Prieſter möchte baldigjt mit ihm jprechen. 
Der Kolporteur bedankte ji, ging aber 
nicht jofort. Bald hörte er jemand hinter 
ihm berrufen, und als er ſich umſchaute, 
da fam auch ſchon der Prieſter hergelaufen 
und fing in der gröbjten Weije an, auf ihn 
(oszujhimpfen, jo dal; ein Saufen Leute 
zufanımengelaufen fam, um zu jehen, wo 
rum es fi handelte. Unjer Kolporteur 
itand eine halbe Stunde da mit dem Prie 
jier, denn ſelbiger kam gar nicht zu Ende 
mit feinem Schimpfen. Schließlich ging der 
Kolporteur los, um weiter zu arbeiten, 
und fein „Freund“, der Prieiter, beglei 
tete ihn und jagte, dab er in jedes Haus 
mit ihm gehen würde und die Leute auf's 
ſchärfſte ermahnen, ja feine Bücher zu fau 
fen. Da madte unſer Br. Solporteur 
Spaß und jagte: Da wollen wir es doch 
lieber jo machen: Ic gebe dir die Hälfte 
meiner Bücher und dann geben wir jeder 
auf eine Seite der Straße um zu jehen, 
wer mehr verfauft, du oder ih. Da 
ihimpfte der Prieiter wieder und jagte, 
er wolle mit ihm geben um ja zu verbit 
ten, daß er dort Bücher verkaufe. Schließ 
li wurde es unjerm Stolporteur doch zu 
viel und er jagte dann, daß er ſich jehr 
über fein (des Prieſters) Benehmen wun 
dern müſſe. Ein jeder Menſch könne dod) 
leſen und ſtudieren, ma! er wolle; er ma- 
de es wenigstens ;o und würde auch von 
ihm Bücher faufen, wenn er qute zu ver 
faufen bätte. 

Gut, jagte der Prieiter, dann fommen 
Sie mit mir. Und er führte ihn zum 
Kloiter. Dort wurde er von den andern 
Prieſtern freundlih gegrüßt und fein 
„Freund“, der Prieiter, holte Bücher xher- 
vor und fing an zu Disputieren amd zu 
erflären, unendlid lange. Der SKolpor- 
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teur verlangte ſchließlich eine Bibel, wor- 
aujder Prieſter antivorieie, er habe teıne, 
as, jagie erjterer, Sie yaben feine Bi— 
bei und geben vor, Yriejter und Paſtor 
zu jein? Darauf ging er auf die Sude 
und fand ein neues Zejtament. was Ge— 
ſpräch ging noch weiter, und der Stolpor- 
teur verabſchiedete ſich Ichlieplid), weil er 
doch nidyts ausricyten fonnie. Er wollte 
ein Bud), aus welchem der Prieſter viel 
erklärte, faufen und mitnehmen. Aber 
als er gefragt wurde, was er damit wol— 
le, und er antwortete, daß er es gut jtu- 
dieren wolle, um alles unterjtreigen zu 
fönnen, was nidyt mit der Bibel time, 
und es dann dem Bolfe zeigen, jagte der 
Briejter, da er ihm daß Bud) um feinen 
Preis verfaufen werde. Der Stolporteur 
ging dann fort und dachte, das er jekt 
frei jein werde von jeinem Verfolger, aber 
bald, als er ji umſchaute, ſahe er jeinen 
„Freund“ PBriejter hinterher fommen. Er 
dachte, was jeßt wohl zu tun jei, und da 
fiel ihm ein, daß in derjelben Straße eine 
Methodiitenfamilie wohne die der Prieiter 
nicht fenne, und dafehrte er ein und mac 
te gleid) jeinen Antrag. Sturz darauf iſt 
der Prieſter auch da, kommt aber nicht ins 
Haus, jondern bleibt vor der Zür jtehen. 
Der Kolporteur war noc) nicht fertig, als 
der Prieſter ſchon mächtig losſchimpfte und 
der Frau riet, ja kein Buch zu kaufen. Da 
hatte die Frau ihm aber Dinge geſagt und 
ihn mit dem Beſen gedroht, daß es dem 
Kolporteur doch ſchon um den Prieſter 
leid tat trogdem er jein Feind war. Der 
Prieſter ging zornerfüllt weg, warnte 
aber alle Zeute auf der Straße davor, von 
dem Stolporieur Vücher zu Taufen. Der 
Kolporteur wollte ion fortgeben nad) 
einein andern Ort, aber die Meihodiiten 
voten ihn, doch noch zu bleiben und fein 
Glück zu verjuchen. Gin Mrzt, der ein3 
faufte, jagte, cr gebe nicht viel drum wi 
das Buch, aber gerade, weil der Prieiter 


es jo verflucht hätte, wolle er eines kau 
fen. Soweit von unſerer Pauline 
Helteiter Hafner war mehrere Wochen 


zurück recht leidend. Zuerſt befam er ein 
Salsleiden und, als jelliges aufbörte, ein 
„tterenleiden, wobei er große Schmerzen 
durchzumachen hatte. Den 13. d. Bits 
hielt er uns eine ſehr ernite Predigt über 
das Leiden Chriſti. Letzte Woche reiite er 
bon daheim weg, um wieder verichiedene 
Semeinden zu bejuchen und fie im Glau 
ben zu itärfen. Gin von Gott berufener 
Prediger hat weder Ruhe noch Rait; iit 
immer auf Reifen, bald bier, bald dori 
Paulus' jagt vom Predigen de3 Evanage 
liums: „Tue ich es aus Liebe, jo wird mir 
gelohnt, und tue ich e8 ungerne, jo iſt es 
mir doch. befoblen.“ Er jagt, er muß es 
tun, und wehe ibm, wenn er e8 nicht tue. 
Heute gibt es viele Prediger, die tum e3 
nur wenn fie von der Gemeinde gejandt 
werden und guten Lohn befommen; übri 
gens iſt e8 ihnen nicht Herzensſache. 


Mehrere Wochen - zuriic wurde bier in 
der Stadt, nahe beim Gerichtshauſe ein 
aroßes QTeabernafel aebaut. Es iſt 140 
Fuß lang, 80 Fuß breit und bat für 2500 
Perſonen Site; e8 fünnen aber gut 3000 


7. November, 


Perjonen hinein.. Sechs Defen jind hin- 
eingejtellt, um es warm zu halten. Der 
ganze Bau Eojtet $2500.00. Bis im hal- 
ben Dezember jollen die Verjanunlungen 
anhalten. Den 14. d. Monat3 war die 
erjte Abendverjanmlung. Wade Johnſon 
it der große Prediger. Vor der Predigt 
wird tüchtig gefungen und „gejpielt“ .Eine 
Schar Kinder wird am Tage gut eingeübt 
zum Singen. Der Prediger jelbit ijt der 
Sejangleiter. Seine Frau und zwei 
Schweitern jpielen Blasinstrumente, und 
wenn es dann recht gut gemacht wird, 
dann wird Beifall getlatiht. (Ein jehr be- 
liebter Braudy bei allen, die mehr auf 
äußeres als auf inneres Chrijtentum ge: 
ben.Ed.) Der liebe Mann ijt ein tüchtiger 
Redner. Er glaubt, die Bibel iſt Gottes 
Wort von 1. Moje bis zum legten Ka— 


pitel der Offenbarung Johannes. Alle 
Prophezeiungen haben ſich erfüllt, und 


die ji noch nicht erfüllt haben, werden 
ſich nod) erfüllen. (Das legtere glauben 
wir auch, darum fünnen wir das erjtere 
nicht verjtehen. Ed.) Er bewies e8 mit 
der Weltgeſchichte. 

Diele itellen jih den Teuſel ais ein 
ſchreckliches Wejen vor, daß er ſchwarz fei 
und babe Hörner und Kauen. Dent it 
aber nit jo. Er (der Prediger) führte 
Sei. 14, 12—14, und Hei. 23, 12-—17 
an. Da jteht, dab er gar ſchön geiveien 
jei, ein heller Morgenitern, ein weit aus 
gebreiteter Cherub. Geine ſchöne Geitalt 
bat er nicht gänzlich verloren, nur join ed— 
ler Charakter iit dahin. it gefallen und 
ausgeitoßen worden, ujiv. (Alle DB i 
bungen des Satans in der helligen Schrift 
beziehen ji wohl nur au; da:, was erriſt 
und nicht darauf, wie er ausjieyt. So le 
jen wir im Neuen 


- h rei⸗ 


Teſtanent, daß der 
Herr Jeſus ihn ſahe vom Himmel fallen, 
„als einen Blitz“; Paulus ſpricht davon, 
daß er ji) als einen Engel des Lchts ber- 
jtellet, und Petrus, dab; der Teufſel umher 
geht wie ein brüllender Löwe, während 
er in Offenbarung Joh. als die alte 
Schlange oder Drade bezeichnet wird. 


Aehnlich iſt es auch in Bezug auf die ge- 
uucd.iden Darjtelungen desjclben im 
Dilde, jie jollen nur durch die abſchrecken 
de Geſtalt das Weſen des Feindes Gottes 
und der Menjchheit veranichaulichen. Ed.) 
Als id vor einigen Wochen von der 
stohlengrube Sohlen holte, zeigte mir ver 
Mann Figuren von Blättern, Fiſchen und 
Blumenfnospen, die in weichen Steinla- 
gern über den Sohlen gefunden worden 
waren. Er jagte daß diejelben ein Zei 
den jeien, daß es eine Sintiiut gegeben 
babe. Der Wald und das Gebüſch find 
35 Fuß tief überwajchen, und da haben 

ji) die Kohlen gebildet. Ich glaub’s. 
Sacob Thoma. 


Nebrasfa. 
Senderion, Nebtrasfa,.den 20. Of 
tober 1917. Werte Rundihau! In den 
eriten Tagen diefer Woche tagte bier die 
Mittlere Diitriktfonferenz der M. B. Ge 
meinde. Wetter und Wege waren gut, jo 
da alle Verfammlungen bequem beſucht 
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werden fonnten. Es hatten ji) viele De- 
legaten aus der Nähe und Ferne einge- 
funden, aud mehrere Gälte; von Kanſas 
zwei und von Oklahoma drei Autos voll 
cuber den per Eiſenbahn YZugereijten. 

Am Sopuntage wurde ein Ernte-Danffeit 
gefeiert, wobei am Vormittage der innern, 
am Nadjnittage der äußeren und am 
Abend der Stadtmijlion bejonders gedacht 
wurde und für dieje Zweige Kolleften ge- 
hoben wurden, welche über $400.00 erga- 
ben. 

Am Feitionntage jprad) zuerit Nev. 3 
Abrahams über Bil. 118, 19 bis Ende. 
Dann folgte Aelteſter x J.Kliewer mit 
einigen zutreffenden Berlins, worauf 
ev. Ludwig Seibel von N. Dafota mit 
dem Worte diente iiber Matth. 28, 10. 
Hierauf hielt Prof. H. W. Lohrenz von 
Tabor College, Hillsboro, Kanjas, eine 
Anſprache über Erntedanffeit, bezugneh- 
mend auf Davids Stellung in 1. Chron. 
Kapitel 17. 18. Nachmittag wurden alle 
Anmwejenden frei zu Mittag geſpeiſt. 

Am Nachmittag wurde zuerſt eine all— 
gemeine Geſangſtunde gepflegt, wobei ein 
Männerquartett für Abwechslung ſorgte, 
dann diente Rev. Chriſt Reimche von N. 
Dakota mit dem Wort über Matth. 9, 35 
bis Ende, worauf Aelteſter Abr. Schellen 
berg folgte über Miſſion im großen gan 
zen, wozu er las: 1. Moſe, 2, 28; Bil. 
133, und Ev. oh. 1, 7. Nah Schluß 
wurden Wieder alle mit einem freien 
Mahl bedient. 

Bor Beginn der Abenditunde fand wie- 
der eine allgemeine Singitunde jtatt, wo— 
bei die Brüder Reimche und Seibel aud) 
noch mit einem ruffiichen, und das Män 
nerquartett mit einem engliihen Liede 
dienten. 

Nev. Johann Adrian von S. Dafota 
eröffnete den Gottesdienjt und hielt eine 
Anſprache über Offb. Job. 7, 13.14 Dann 
folgte Rev. E. N. Siebert von Minnejota 
über 1. Joh. 4, 7 bis Ende. 

In allen Anipraden wurden reiche 
Schätze hervorgehoben aus der Fülle un 
jer8 Gottes, jo daß feine bedürftige Seele 
durfte leer ausgehen; aber auch durch al- 
le Anſprachen 309 ſich der tiefe Ernit der 
gegenwärtigen Zeit. 


Der Gemeindechor diente zwiichen allen 


Vorträgen mit jehönen, lieblichen Liedern. 

Zurzeit find bald alle Bejucher wieder 
ihrer Heimat zugereift. 

In meinen vorigen Bericht, wo id) von 
dem plößliden Tode der Frau Jakob 
Heinrichs ſchrieb, jagte ih: „geborne Nad) 
tigal”; ſollte aber heißen: „Buller.” Nach 
tigal war mur ihr Stiefvater. — Mit 
Gruß, 

A. Franz. 


Beatrice, Nebrasfa, den 23. Ofto 
det 1917. Ein mwunderjchönes, freundli 
5 or »tter begin it de em So: ante ‘8. ven 
Mts., die geſegn Feier des heil‘ 

= —B— in unere Andfirde 
und froh danft unire Gemeinde dem licher 
Mott. daß er unſerm Tieben NMeltejten die 
jeltene Frische des Geiftes und des Leibes 
bisher jo gnädig erhalten hat, dab er in 
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reihem Segen jeiner Gemeinde dienen 
fann. „Wie hat der Herr die Leute jo lieo, 
alie jeine Heiligen jind in jeiner Hand, 

iwar der Text, den er jeiner Abendmahls 
predigt zu Grunde legte. Wenn eine Ge— 
meinde ſich jo in Liebe und Eintracht ver- 
einigt am Tiſche des Herrn zujammenfin- 
det, das ijt große Gottesgnade, für die wir 
wohl nicht genug danfen. Es waren 350 
Abendmahlsgenojjen. 

Zwei Sonntage vorher feierten wir das 
Erntedanffejt. Die Kollekte für die Mij- 
jion betrug an dem Tage $516.30. Sehr 
verjchieden hat der liebe Bott in dieſem 
Jahr die Gaben verteilt. Schwerer Hagel 
hat jtellenweije viel ſchönes Korn vernid)- 
tet. Daß diejenigen, welche weniger em- 
pfangen haben, jid) neidlos der reidyen Ga- 
ven des Nächſten freuen fünnen, und wie- 
der dieje nicht der eigenen Arbeit, dem ei— 
genen Verdienſt den reichen Segen zuſchrei— 
ben, jondern nur als unverdiente Gnade 
ihn annehmen und gebraudyen, das möd)- 
te an einem jeden Herzen der liebe Gott 
wirten! jo wurde es uns an diejem Tage 
durch unjern lieben Prediger Johannes 
Penner 2 ins Gedächtnis gerufen. 

Ein lieber Patient aus der Yerne weilt 
jet in unjerm Diakoniſſenhauſe, Gene: 
jung juchend von einem ſchweren Xeiden, 
der Freund John Ruth aus Grannet City, 
St. Louis, SU. Seine liebe Frau und 
die beiden fräftigen Kinder haben ihre 
zeitweilige Heimat bei den beiderjeitigen 
Gejhiwiltern L. D. Ruth und der Groß— 
mutter gefunden. Die tägliden heißen 
Bäder jcheinen dem lieben Kranken jehr 
wohl zu tun, und viele Gebete für ihn jtei- 
gen auf zum Iron der Gnade. Als Frau 
L. D. Ruth ihren zehnjährigen Sohn Elin- 
ton oufförderte, auch für den franfen On- 
kel zu beten, jagte diefer: „Ach Mama, 
das habe ich ſchon längst getan, das ijt ja 
ganz jelbjtverjtändlid."” 

Unjer lieber Diafon Heinrich Benner iſt 
auch leidend und auf den Rat jeines hieji- 
gen Arztes Dr. Heinrih Penner, Ply— 
mouth, nach Omaha gefahren, die Mei- 
nung eines Spezialiften zu hören. Hoffe 
in der nächſten Korreſpondenz von feiner 
Beſſerung berichten zu fönnen. 


Zwei frohe und gejegnete Geburtstags 
feite, auf welche ji jchon lange vorher 
Alt und Jung freute, jind in den legten 
Monaten bier gefeiert worden. Am 14. 
Suli vollendete unſer lieber Meltejter Ger- 
hard Penner jein 81. Lebensjahr. Er 
feterte diefen jchönen Tag im Kreiſe jeiner 
Kinder, Großfinder, naher Verwandten 
und Freunde in großer Friiche. Liebe Pre- 
diger beteten mit uns, und föjtlicye Lieder 
danften dem Geber aller guten und voll- 
fommenen Gaben. 

Am 2. Dftober vollendete auch unser lie 
ber Freund Peter Claafien. der Vater 
unſers Miffionars Albert Claaſſen und 
cuc) Vater des verſtorbenen und vielbe— 


Annten Profeſſors und Doktor Peter 
Tarfien. zuletzt in Florido wohnend, — 
nt 2 bensjahr, Im Haufe feiner 


lieben Rinder Wilhelm Glaaffen, auf deren 
Frırm er fich ein freundliches Fleines Haus 
erbaut hatte, wurde das Feſt gefeiert. Ein 
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großer Kreis der Kinder, Großfinder und 
naher serwandten und Freunde jcharten 
ji; um den lieben Jubilar, der in großer 
leiblicher und geiftlicher Friſche mit uns 
betete, jeinem Seren und Heiland in tiefer 
Demut jeine Fehler und Schwächen be— 
fennend und um jeinem Beijtand bittend 
für den fernern Zebensweg. Wir fangen 
Lob-und Danklieder, und viele liebe Groß- 
finder erfreuten den Jubilar durd das 
deutliche Aufjagen jchöner Gedichte und 
Lieder. 

Ueber einen erniten Text in erniter Zeit 
hat unjere Gemeinde am Sonntag, den 16. 
borigen Monats predigen hören. Nicht, 
als ob nicht ein jedes Wort der heiligen 
Schrift ernjt und wichtig wäre; aber diejes 
bejonders mahnt zu ernjter Selbjtprüfung. 
Bei jeiner Durchreije hier predigte Rev. 
3. B. Epp über Matth. 7, 2123; „Es 
werden nicht alle, die zu mir jagen: „Herr, 
Herr,” in das Himmelreich kommen,“ ujw., 
und dann der Schlußvers: „Sch habe euch 
nod) nie erfannt, weichet alle von mir, ihr 
Uebeltäter.“ 

Beſonders ernſt iſt die jetzige Zeit auch 
für die jungen Leute unſrer Gemeinde, aus 
welcher bis jetzt 46 regiſtriert ſind, die jetzt 
ein Zeugnis ihres Glaubens ablegen ſollen. 
Möchten ſie doch alle fühlen können in den 

Verſuchungen, die an ſie herantreten, daß 
fürbittend hinter ihnen ihre Gemeinde 
ſteht. 

Mein lieber Schwager Heinrich G. von 
Steen jpaziert gegenwärtig in Kanſas be- 
rum. Gerne wollte er nody einmal feine 
alten Freude beſuchen, mit denen er einft 
in Deutichland die engliihe Sprade jtu- 
dierte, als wir uns der Wehrpflicht halben 
zur Nuswanderung in diejes Land rüſteten. 
Auch wollte er den Segen der Weſtlichen 
Dijtriftfonferenz genießen, wozu recht viele 
aus unjerer Gemeinde bingefabren jind; 
auch unjer lieber Weltejter bat jih noch 
ganz jpät dazu entichloffen, und fuhr in 
Sejellichaft unjeres Predigers Johannes 
Penner 2 und jeines Sohnes Nev. Corn, 
Penner. 

Ein jhöner Regen hat die Winterfaaten, 
für die es ſchon recht troden war, etwas 
angefeuchtet. Das Wetter ift hier meiftens 
falt und windig, und wir hatten ſchon ei- 
nen tüchtigen Froft. 

Einen freundliden Gruß an die lieben 
Leſer von 

Andreas Wiebe. 





Oklahoma. 


Eakly, Oklahoma, den 21. Oktober 
1917. Werte Rundſchau! Schon ſeit länge— 
rer Zeit iſt von hier nichts berichtet wor- 
den, und endlidy fühlt man doch jo, daß 
man, wenn aud) nur wenig, doch etwas 
berichten joll. 

Suerjt berichten wir, daß von unjerer 
Semeinde bis jekt noch feiner der regi- 
ftrierten jungen Männer eingezogen ilt. 
Einer wurde eraminiert, aber eremptet, 
wofür wir befonder8 Gott und der Xofal- 
behörde dankbar find. Bis jegt find aus 
diefer Nahbarihaft noch nur zwei engli- 
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Cditorielles. 


— Der Menſch lebet nicht allein vom 
Brot, ſondern von einem jeglichen Wort 
Gottes, lautete die Antwort Jeſu auf den 
Vorſchlag des ſich ihm aufdrängenden Teu— 
fels. 























— Er demütigte dich, und ließ dich 
hungern, und ſpeiſete dic; mi? Man, das 
du und deine Väter nie erkannt hatten; 
auf daß er dir fund täte, dab der Menſch 
nicht lebe vom Brot allein, ſondern von 
Allem, das aus dem Munde des Herrn ge- 
het. 5. Moje 8, 3. 





— Wenn die Menjcdhen die obige Erflä- 
rung aud) ftehenlafjen, jo jind jie doch nicht 
jo ganz überzeugt von ihrer Anwendungs- 
möglidyfeit im praftijchen Leben. Man 
fieht immer mehr auf das Brot als auf 
das Wort Gottes und jorgt demzufolge 
aud) mehr für dajjelbe, 





— ®ir lernen in diefer Zeit den Vert 
des Brotes immer mehr fennen, und wenn 
es fo fort geht, mag uns die Lehrmeifierin 
diejer Erfenntnis noch bittere Schmerzen 
bereiten. Wir find nicht gewohnt, in Ile 
berfluß zu leben, aber wicklichen Mangel 
an täglichen Brot ift der Mehrheit unter 
uns doch noch lange nicht eın° tiglide Er- 
fabrung. 





-— Um der Gefahr eines allgemeinen 
Mangel3 an den nötigen Nahrungsmit- 
telr in den Bereinigten Staaten vorzubeu— 
gen, macht die Nahrungsmiitslbehörde ver- 
ſchichene Vorſchläge und verſucht allerlei 
Miwhel und Methoden, die Bürger des Lan— 
de3 zum Sparen und zur vernünftigen 
Verte lung und Verwendung der rorhande— 
nen Nahrungsmittel zu bewegen. So 
dringt fie darauf, daß in den Familien de3 
Landes fleiichlofe Tage in der Woche cin- 
geführt werden, auch ſolche Tage, un de- 
nen feine Speijfen, in deren Zubereitung 
Weizenmehl oder andere vom Weizen her- 
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rührende Stoffe Verwendung finden, ge- 
noſſen werden. 





— Soweit handelt e8 ji, nur um Vor— 
ſchläge, aber es iſt jhon darauf hingewie— 
jen worden, dab, im Falle dieſelben Leine 
genugende Beachtung finden, geſetzliche 
Vorſchriften und Verordnangen an ihre 
Stelle treten dürften. Da der Krieg nun 
einmal da ift und unjer Land in demſelben, 
jo muß die Regierung für die zulänglidye 
Ernährung ihrer Heere jorgen. Sollte 
im Lande wirfliher Mangel an Brotſtof— 
fen eintreten, jo werden wir uns darauf ge- 
faßt machen müſſen, daß nicht das Heer zu- 
erjt dDiefen Mangel zu fühlen haben wird, 
jondern die, welche daheim ſich freiwillig 
nicht zur Sparjamfeit bequemen wollten. 
Wir jparen aljo im eigenen Jutereſſe. 





— Bom Editor des „WMitarbeiters”, 
Gretna, Manitoba, ging uns folgend: Mit- 
teilung zu: „Durch eine falſche Erklärung 
veranlaßt, brachte der Mitarbeiter vom 
Dftober die Mitteilung, dab uch alle im 
militärpflichtigen Alter ftehenden Glieder 
der mennonitijchen Gemeinden um Entbin- 
dung von der Militärverpflichtung ein— 
fommen müßten. Nad) einer jpätcın Er- 
flärung des Regijtrars für Manitoba, 
Herrn €, R. Chapman, ift das nicht der 
Hall, jondern die Mennoniten find ſchon 
durd) die Kabinetöverfügung vom Jahre 
1873 von jeglihem Militärdienft entbun- 
den.” Dieje Mitteilung wird ficherlidh un- 
jern jungen Brüdern in Canada j>h: will 
fommen se;n und fie von der Bejorgris, die 
Ihnen die Wendung der Dinge in letter 
Beit bereitet, befreien. Wir find dem Ein— 
jender diefer Mitteilung dankbar dafür 
und bitten alle.in Betraht fommenden 
Brüder, uns aufflärende Nachrichten inbe- 
zug der Militärdienjtangelegenheiten zu 
zufommen laſſen. 





— Durd) die Not gezwungen zu werden, 
das einfache Brot mehr zu jchägen, ift cine 
höchſt unangenehme Sade, wie unange- 
nehm mag es aber werden, wenn alle Be- 
lehrungen über den Wert des Wortes Got— 
tes in den Wind gejchlagen werden und 
Gott dadurd) gezwungen wird, uns in eine 
ſolche Schule der Not zu nehmen, daß wir 
dasjelbe jchägen lernen müfjen. Heute ha- 
ben wir das Wort Gottes noch in reicher 
Hille; Bibeln und Teftamente find billig 
und überall zu haben. In den Hänſorn iſt 
die heilige Schrift feine unbekannte Sache. 
Dean ftudiert fogar den Inhalt der Bibel 


und Disputiert darüber, hält das Bud 
durchaus nicht als bloßen Schmud auf 
dem Bücherbrett oder im Schranf. Aber 


jehr oft bleibt e8 dabei, daß man die 
Schrift weiß und zu verjtehen jcheint, ih- 
ren Nährwert für den innern Menſchen 
aber nicht ahnt oder nicht anerfennen will. 
Nicht ſparen follten wir mit dem Worte 
Gottes, welches uns zum Leben gegeben iſt, 
a es rihtig anwenden und gebrau⸗ 
n. 





— Im „Serold” leſen wir: „Die ein- 
gezogenen Jünglinge Guſtav Gäddert und- 
Heidebrecht erhielten von ihren Vorgeſetzten 
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in Camp Funſton einen 48 ſtündigen Ur— 
laub und konnten geſtern nach Hoffnungs— 
au zur Konferenz fommen.” Das iſt wieder 
eine Beitätigung, daß unfere Regierung 
willig ift, nicht mur uns zu verjchonen mit 
joldem-Dienft, der unjerm Gewiſſen zuwi— 
der ijt, jondern unfern jungen Brüdern zu 
gewähren, was mit Rüdficht auf unſere be- 
jondere Stellung gewährt werden fann. Zu 
bedauern ijt freilih, daR man unſere 
Stellungnahme gegen den Hriegsdienft in 
einigen Lagern noch nicht zu verſtehen 
icheint oder die unjere jungen Männer be— 
treffenden Verordnungen nicht zu fennen 
icheint; wir hoffen aber, dab ſich das bei- 
jern wird, wenn endgültig fejtgejegt fein 
wird, welcher Dienft ihnen zugewiejen 
werden foll. Beten wir, daß der Herr den 
Yührern in diefer Angelegenheit, die 
Verordnungen zu treffen haben, und die, 
die ſolche zur Ausführung zu brinyen ha- 
ben, den Sinn und Herz lenken wolle, un- 
jer Beites zu ſuchen; aber vergejier wir 
nicht, von ihm Weisheit und Kraft für 
uns und die im Dienste jtehenden jungen 
Brüder zu erbitten, in allen Angelegenbe:- 
ten das Richtige zu erfennen und zu tun, 
damit wir nicht durch verkehrt angebrad) 
ten Eifer die Vorgejegten zu Waßregeln 
zwingen, weldje von uns ſchmerzlich cmp 
funden werden dürften. 





— In einer Zeitihrift fanden wir ein 
Bild, welches eine große Seeſchildkröte 
vorjtellte, die unlängjt von der Flut auf 
des Ufer gejpült worden war, In der 
Beichreibung, die dem Bilde beigefügt war, 
hieß e8, daß fie eine Länge von acht Fuß 
und ein Gewidt von 550 Pfund hatte. 
Sie war von ihrem Finder mit einem 
Strid fejtgebunden worden, damit fie nicht 
wieder in das zurüdgetretene Waller des 
Meeres jchlüpfen ſollte. Seine Abſicht 
war, fie vorteilhaft zu verfaufen. Damit 
wäre dann ihre Laufbahn des Lebens be- 
endet gewejen. Aber ehe der Mann jeine 
Abſicht ausführen fonnte, erfuhr ein Mit- 
glied des Tierſchutzvereins davon, ging hin 
und überredete ihn, dem Tier die Freiheit 
zu geben. Der Strid wurde nun gelöjt 
und die Schildfröte zurüd zum Waſſer ge- 
bradt. Den Verſuch, auf dem Lande zu 
leben, hatte die Schildfröte nicht abjicht- 
lich, noch freiwillig gemacht, hätte aber die 
Folgen davon tragen müſſen, wenn nid 
jemand für fie eingetreten und ihre Ret- 
tung veranlaßt hätte. Die Menſchen, in 
Sünden geboren, fragen: Was können 
wir dafür, daß wir uns in diefem Zuſtande 
befinden? Unjere erjten Eltern haben ge- 
ſündigt und find mit uns in diefen Zuftand 
gejunfen; wir fönnen uns auch nicht jelbit 
aus demjelben erlöjen. — Sie haben 
Recht, fie können nicht dafür, daß fie in 
diefem Zuftande find, da aber jemand für 
jie eingetreten ift, fie losgemacht hat, fo 
liegt es nur an ihnen jelbjt, wenn fie nod) 
auf dem Sande des Verderbens liegen Elei- 
ben und fich dagegen wehren, durd die 
Gnade Gottes und das Wirfen des heiligen 
Geiſtes aus ihrer Hilflofigfeit und To— 
desähnlichkeit in die Fluten des neuen Le- 
bens aus Gott gebracht zu werden. 
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Aus Mennonitiihen Kreifen. 


A. 2. Plett, Girour, Manitoba, jchreibt 
den 23. Oftober: „Wir haben hier jchon 
eine Woche jtrengen Winter mit Schnee 
und Sturm. Hoffentlich wird es noch wie— 
der jchön, denn die Leute haben nod) nicht 
alle das Dreichen beendigt.” (Danke für 
die Erneuerung der Unterjhrift auf die 
Rundſchau. Ed.) 


Sohann Both, Elbing, Kanjas, fchreibt 
am 24. Dftober: ..Es ijt hier jegt fühl 
und troden, wir hoffen aber, daß der liebe 
Gott uns bald Regen fchenft, er weiß ja, 
was wir bedürfen. Wollen ihm vertrauen 
in allen Dingen! Der Gejundheitszuftand 
it, joviel ich weiß, gut. Dem Herrn fei 
die Ehre für alles, was er an uns tut! 
Pit Brudergruß, Johann und E. Both.” 











P. 2. Janzen, Oflahoma, jhidte uns 
Zahlung für feine Rundſchau und die des 
Sulius Sarber, Boyd, Oflahoma, und be- 
itellte auch feine Rundſchau weiterhin nad) 
Boyd zu jenden, und berichtet: „Wir ha- 
ben ſchon mitunter recht jtarfen Nachtfroſt 
gehabt; jo iſt jet alles Wachstum vorbei. 
Broomforn und; Millomaize war jchon 
reif, aber nod) nicht alles Kaffircorn. Der 
Preis für Brommkorn iſt $325 per Ton- 
ne.” 





Sohann SHiebert, Hitcheod, Okllahoma 
berihtet: „Das Wetter ijt hier jehr wech— 
jelhaft, je nachdem der Wind ji dreht. 
Lette Woche hat e8 eine Nacht Eis gefro- 
ren. Dann war e8 wieder jhön. Dann 
hatte e8 wieder eine Nacht gefroren, jo daß 
an der zweiten Sartoffelernte das Laub 
und etliche Stöde erfroren find. Doch viele 
itehen noch ſchön grim. Wo die Stöde er- 
froren waren, babe ich ausgegraben, und 
die Kartoffeln jind jehr ſchön, Haben ein 
paar Mal gefoht. Die uebrigen fünnen 
wachen ſolange e8 nicht friert.” 





Abram A. Suderman, Winkler, Mani- 
toba, jchreibt den 23. Oktober: „Bon 
bier ift zu berichten, daß wir alle gejund 
jind in diefer Gegend. Dem Herrn jei 
Dank dafür! Hier in Winkler ift eine 
Zeitlang jeden Sonntag Hochzeit gewejen. 
Es fieht hier ganz winterlih aus. Die 
Erde ift mit Schnee bededt von drei bis 
bier Zoll tief. Zum Schlittenfahren iſt es 
zu wenig. Die Ernte war nur mittelmä- 
Big. Futtergetreide gab e8 nur ſehr we— 
nig; ein mancher wird faufen müſſen. 
Sepflügt ift jomehr alles, aber für dieſe 
Arbeit war es fait zu troden. Es wird 
ihon mit dem Schweineſchlachten angefan- 
gen.” 





Wilhelm Siemens, jchreibt: „Werter 
Editor und alle Leier der Rundihau! Wir 
wünschen euch Gottes Segen und die ſchö— 
ne Geſundheit, die wir, Gott jei Dank, ge- 
nießen. Wir leſen die Rundihau gern. 
Bon bier iſt zu berichten, dab es feit eini- 
ger Zeit fühl und windig ift. Gejtern 
den 21. war viel Wind und dabei Falt. 
Heute ift e8 wieder jchöner und Tieblicher 
Sonnenſchein. Möchte Gott geben, daß 
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auch die Wolken am politiſchen Horizont 
ſich verziehen! Will mit dieſem berichten, 


daß wir umgezogen ſind; ſo wird unſere 


Adreſſe nicht mehr Warman ſein, ſondern 
Wilhelm Siemens, P. DO, Osler Glu— 
menheim), Saskatchewan, Canada.“ 





Prediger Peter J. Epp, berichtet: „In 
einer Woche von jetzt werden wir unſern 
Wohnſitz von Neville nach Roſthern, Sas— 
katchewan, verlegen. Hier in der Umge— 
gend iſt jetzt alles, foviel mir bekannt, 
wohl. Am 18. jtarb hier die liebe Schwe- 
iter, Frau Dyd an dem ſchweren und lang- 
wierigen Leiden der Waſſerſucht. Morgen, 
joll jie von unferm Kirchlein aus beerdigt 
werden. Ein ausführlider Bericht dürfte 
wohl jpäter folgen, Seit einer Woche ha- 
ben wir wirfliden Winter mit Schnee und 
Eis. Es fommt mir etwas zu früh vor 
und hoffe nod auf einen Nadjommer. 
Meine Adreſſe für weiterhin wäre: Rev. 
Peter 3. Epp, Rofthern, Sasfatdhewan, 
Canada.” 





Die Mennoniten und der Krieg. 





Wir leben in einer Atmoſphere des 
Krieges. Krieg it eine Tugend und wer 
nicht mit dem Krieg ſympathiſiert, ſteht 
im Verdacht, dab es bei ihm an Patrio— 
tismus mangelt. 

Die Zeitungen in Kanſas fangen an die 


Mennoniten zu Fritifieren und den Wider- 


itand der Glieder gegen Krieg zu verjpot- 
ten nud ihn jogar als Feigheit hinzuftellen. 
Die Organifation der mennonitijchen Ge- 
meinschaften datiert etwa 400 Jahre zu- 
rüd. Die erjte Gemeinihaft wurde in der 
Schweiz organifiert anfangs. des 16. Jahr— 
hundert3. Die Wehrlofigfeit ijt ein we— 
jentliher Teil ihres Glaubensbefenntnij- 
ſes. Man hat daran fejtgehalten in dieſem 
langen Zeitraume und er ijt die Urſache 
vielen Umberwanderns ganzer großer Ge- 
meinjchaften gewejen von einem Lande zum 
andern, einerlei wie viel fie dabei opfern 
mußten, Der Auszug der Mennoniten 
aus Rußland und Preußen nad) Kanjas 
und anderen Gegenden des weitlichen Ame- 
rifa in den 7Oger und 80 ger Sahren des 
vorigen Jahrhunderts, war der lette Be- 
weis diejes Ernſtes und diejer Weberzeu- 
gung. 

Obwohl ich jelber nicht Mennonit bin, 
ihaue ich doch auf meine Verbindung mit 
diefer Bewegung als den intereflanteften 
und nütlichiten Teil meines Lebens. Sie 
brachte mich in perjönliche Berührung mit 
Männern und Frauen von feſtem Charaf- 
ter, die für ihre religiöje Ueberzeugunng 
einstehen, ihre Friedensanficht, wie fie von 
Jeſus felber gelehrt wird, umd daran ha- 
ben fie in den Jahrhunderten blutigen 
Kampfes der Nationen ohne Wanfen feit- 
gehalten, weil fie Streit und Blutvergie- 
ben verabſcheuen. Ihre Standhaftigkeit 
und ihre fejte Weberzeugung hat unter ih— 
nen viele Tauſende zu Märtyrern gemacht, 
Helden, die viel größeren Mut bewiejen 
haben als die größten Helden der Weltge- 
ſchichte. In Europa war e8 ihr Los be- 
ftändig in einer Atmosphere des Krieges 
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zu leben, und nicht mit dem Krieg zu hal- 
ten, bedeutete dort ein Opfer des Krieges 
zu werden. Natürlicheriwerje ergriffen fie 
dann die erjte Gelegenheit, die ihnen durd) 
Wm. Penn geboten wurde und gründeten 
neue Seimaten und Gemeinden im neuen 
Lande, das ihnen Frieden und freie Aus- 
übung ihrer Religion des Friedens ver- 
ſprach und jo famen fie im Jahre 1683 
nad) Germantown, in Pennſylvanien, die 
Wiege, aus welcher die Religion des Frie- 
dens ſich über ganz Amerika ausgebreitet 
hat, begünstigt durch Gejege, die Exemp— 
tion vom Soldatendienjt ficherten, wie fie 
in der Legislatur von Kanjas im Jahre 
1875 paffiert wurden. 

Wenn die jungen Mennoniten, die zum 
Militärdienft eingezogen werden, Eremp- 
tion beanſpruchen, iſt ihr Beweggrund 
nicht Feigheit oder gar gewiſſenhafte Skru— 
peln ſondern es iſt ein weſentlicher Teil 
ihres Glaubens. 

C. B. Schmidt. 
Aus dem „Evening Kanſas-Republican.“ 








Fortſetzung von Seite 7. 


ſche junge Männern eingezogen worden, 
das heißt von unſern Nachbarn. Beide be— 
finden ſich in Camp Travis, (San An— 
tonia), Texas. 

Letzten Sommer war es bier ſehr trof- 
fen. Weizen gab es fo bei 7 Buſchel per 
Ader im Durchſchnitt. Corn gibt es nicht 
mehr. Kaffircorn ijt gut, ebenſo Maize, 
Cotton ijt etwa eine halbe Ernte, koſtet 
aber jetzt 26 Cent das Pfund; 1915 
fojtete fie 7 Cent. Broomcorn war bier 
diejes Jahr die beſte Ernte und koſtet bis 
$350.00 per Tonne (2000 Pfund). Doch 
it e8 leider viel erfroren. Vieh und 
Pferde jtehen aud) in gutem Preife, wenn 
fie gut und wohlgenährt find. Weizen 
gilt $1.90 per Buſchel, Mehl etwa $6.00 
per 100 Pfund, Kartoffeln $1.75 per Bu- 
ihel. Kurz, alles hat einen ſehr hohen 
Preis, und doch reicht das erhaltene Geld 
nicht weit, da alles, was man kaufen muß, 
jehr teuer if. Im ganzen genommen 
itanden die Yarmer fi) ebenjogut oder 
bejjer vor dem Kriege. 

Auch hier jpürt man, dab die Leute aus 
ihrer Lethargie (geiftige Erichlaffung) 
aufgerüttelt find und nad) Gott fragen. 
Auf der andern Seite find wieder viele 
verbijjener denn je; aljo dem Einen ein 
Geruch des Lebens, dem Andern jcheinbar 
zum Tode. Gebe Gott doc) bald Frieden! 

Der Gejundheitszuftand iſt gut. Wir 
befchloffen heute wieder zu Weihnacht ein 
Kinderfeit, wie gewöhnlich, zu halten,. fo 
Gott will. Sonst geht in der Gemeinde 
alles feinen ruhigen Gang. — Grüßend, 

PR Raufman. 





TCanraba. 





Manitoba. 





Großweide, Plum Coule, Manito- 
ba, den 17. Oltober 1917. Heute fängt’3 
mal an zu regnen, hoffentlich befommen 
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wir mal einen tüchtigen Regen, denn bier 
will das Waſſer jchon jehr knapp fein, und 
die Leute fahren es ſchon von weit, zah— 
len ſchon gut dafür, Wir haben es bier 
auch ſchon eine lange Periode troden ge- 
habt. 

Bon hier iſt zu berichten, daß der Laden— 
befiger und Generalwarenhändler Herr 9. 
Schroeder von Horndean jein Geſchäft an 
J. Bückert verfauft hat und nad) dem 
profperierenden Städtchen Winkler überge— 
jiedelt ift, während letzterer jchon in dem 
Geſchäft tätig iſt. Es jcheint alles dem 
Wechjel der Zeit unterworfen zu fein, wird 
ja wohl jo bleiben, jolange wir Bewohner 
diejes Erdenrundes find. 

Letzten Sonntag waren wir auf einer 
Hochzeit in Winkler, welche daſelbſt in dem 
Bethaufe der M. B. Gemeinde abgehalten 
wurde. Die Glüdlichen waren Heinrich 
Buedert von Myrtle und Helena Düd von 
Burwalde. Prediger Johann Warfentin 
vollzog die Trauhandlung. Als ein Mu- 
ter des Ehejtandes hatte er fi Iſaaks 
Heirat gewählt, und ich bin gewiß, dies 
it ein einfaches Mujter, aber eines wohl 
von den beiten. Freund Johann Dyd von 
Burivalde, der Vater der Braut, war jo 
freundli, uns mit jeinem Auto hinzuho— 
len und auch zurüdzufahren. Nun das 
war auch ein Liebesdienit, den man jchäz- 
zen darf. ch wünſche dem neupermähl- 
ten Paare Gottes reichen Segen in ihrem 
neuen Stande. Ob fie auch die Rundſchau 
als Geſchenk zum Anfang befommen? 
Heinrich Büdert, B. DO. Myrtle, Manito- 
ba, Canada, ift ihre Adreſſe. (Wir jen- 
den ihnen gern das Blatt ein Jahr frei 
und wiünjchen ihnen auch unſererſeits des 
Herrn Segen. €.) 

Auf Ddiefer Hochzeit wurde glei) auch 
nod ein Abichied gefeiert, 3. Dyd von 
Burmwalde gcht dieje Woche noch ab nad) 
Britiſch Columbia mit jeiner Familie. Er 
hielt noch eine Fleine Abichiedsrede, und 
nad) diefem bezeigte die VBerfammlung mit 
Nufitehen, dat fie ihm den Segen Gottes 
mwünjchten in ihrer neuen Heimat. Hof— 
fentlich täufcht er jich nicht, wenn er dort 
bin fommt. ch habe einmal dieje Erfah- 
rung gemadt und jeitdem bin ich jehr 
rung gemacht (ſchwarzſeheriſch). Doc wir 
find ja eben aud) nicht an einem Tage ge- 
boren. Aber jolhe Täuſchung vergibt 
man nicht jobald, weil man Erfahrung da- 
durch jammelt. Nun auf diefer Melt wech— 
jeln eben Freude und Leid, doc) fie iſt ja 
unſere Heimat nidt. 


Hier in Winnipeg iſt ziemlich viel Auf- 
regung durch den Ehriftinas-Nuftritt, eine 
Art religiöfer Bewegung. Aber ſchade, 
wenn man jehen muß, wie die Gabe des 
heiligen Geiſtes mißbraucht wird, und es 
iſt jo jhade, wenn man ſieht wie aufrichtig 
denfende Seelen mitgeriffen werden durd) 
folche hypnotiſche Einflüſſe, wo dann alles 
im Namen Jeſu getan wird, wie fie jagen. 
Liebe Leſer! Ich kann nicht ſchweigen. 
Etwas muß getan werden gegen die Mih- 
bräuche der geiftlihen Gaben. Ich habe 
dies perfönlich gejehen und bin überzeugt, 
daß es nicht biblifch ist, und das Allertrau- 
rigite ift, dab ſolche Perſonen, die oft in 
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den Zeitungen andrer Gemeinden ihre Irr— 
tümer aujdeden wollen, ji) dorthin wen- 
den und jich dort auf dem Boden rollen. 
Ich muß jagen, e$ war mir ein Bild des 
Sammers und des Trauernd, und mein 
Herz fonnte nicht an joldem teilnehmen. 
Ich will micht urteilen, ijt auch nicht meine 
Sade, aber immerhin haben wir in Got- 
tes Wort Beweije genug um zu jehen, wie 
der heilige Geift fommt: Die Jünger 
mußten erjt eine Weile vorbereitet werden, 
um den heiligen Geijt zu empfangen und 
dann, als die Zeit erfüllet war, fam der 
heilige Geift mit Macht. Das ijt die red)- 
te Art und Weife. Jemand jagt: a, 
aber die Kranken werden gejund ujw. Lie— 
ber Xejer! Das ijt mir nod) fein jtichhal- 
tiger Beweis, denn „viele werden fommen 
und jagen: Serr , Serr! Haben mir 
nicht viele Taten getan in deinem Namen? 
Die Antwort wird jein: ch fenne euch 
nicht. Jemand jagt: Sie reden mit Zun- 
gen! a, aber verjtehjit das? Zur Zeit 
der Apoſtel fonnten fie, die es hörten, 
verjtehen, aljo war zur Bellerung das Zun- 
genreden. Hier aber ijt es feine Sprache, 
fondern ein Murmeln; wer weiß was. 
Wem hilf das etwas? Mein, es beißt; 
Wer aber mit Zungen redet, der bejiert 
die Gemeinde, (Das heißt, jofern e8 auch 
ausgelegt wird, 1. Kor. 14. — Aus des 
Apojtels Ausführungen jcheint fich zu erge- 
ben, daß die gewöhnlichen Zuhörer den 
Sungenredner nicht veritanden, dab er 
ſich aber doch in einer Werje ausdrückte, 
dab feine Rede ausgelegt werden konnte 
(Bers5 von ihm jelber, und Vers 27 und 
28 durch einen Andern. Ed.) Wenn die 
Kranfenheilung auf bibliſche Weiſe ge- 
ſchieht, jo ift das noch ganz am Plat, eben- 
jo mit den andern Dingen. 

Wir leben in einer Heit, wo die Men- 
“hen bald nicht mehr wifjen, wohin fie ge- 
ben jollen, obgleich; wir das Evangelium 
in reihem Maße bejigen. Aber es heißt 
auf einer Stelle: Mid, die. Lebendige 
Quelle, verlafien fie. Sollte nicht ein 
Volf jeinen Gott fragen? Sobald wir 
nicht volles Vertrauen in Gottes Wort ha 
ben, fangen wir an irre zu geben. Dann 
fann ich nicht mehr an Jeſum glauben, wie 
die Schrift jagt. Dann, wenn ic) Jeſum 


anbete, bin id) ein Gößendiener. Dann 
glaube ich an feine Engel. Dann glaube 
ich an feinen perſönlichen Teufel; dann 


glaube ih an feinen Himmel und zulett 
an feinen perjönlichen Gott, und zu aller- 
legt: Ach es iſt alles nur Natur uſw. 
Liebe Lejer! Nur noch eine Fleine Zeit, 
und wir werden Jeſum jchauen in feiner 
vollen Würde, welcher es nicht für einen 
Raub hielt, Gott gleich fein. Und bei 
dieſem Seju laßt uns bleiben! Grüßend, 
A. L. Toews. 





Saskatchewan, 





Dunelm, Saskatchewan, den 22. Ok— 
tober 1917. Werte Rundſchau! Weil es 
bier bis jegt mit allerlei Feldarbeit drod 
gemeien ift und mit Weizen zur Stadt Fah— 
ren, fomme ich erit jeßt dazu, wieder ein- 
mal von bier etwas zu berichten. Es hat 


7. November. 


doc) wieder eine mittelmäßige Ernte gege- 
ben. Der Preis madt es dod) aus, jo daß 
die meiften gut ausfommen. Das Ergeb- 
nis der Weizenernte ijt 8 bis 20 Bujchel 
vom Aere. Der Preis ijt $2.04 per Bu- 
jchel. Einige maden doch nod) gut Geld 
in diefer Zeit. Hafer ijt nur wenig ge- 
drojchen. Der Preis desjelben ijt ſchon bis 
65 Gents. 

Es jind wieder etliche Perjonen geitor- 
ben. Franz Harder jtarb im Hojpital in 
Swift Current, wohl am Fieber. Er 
war zwei Wochen franf. Sein Begräbnis 
fand von dem Haufe feines Sohnes Abra- 
ham Harder aus jtatt. Er war Witwer 
und hatte ein Fleifchergeihäft in Wymarf. 
Dann ift jet der alte Cornelius Wall den 
19. d. Monats gejtorben an Altersſchwä— 
che. Er war ſchon 83 Jahre alt. Bei Ne- 
ville ijt eine Frau Jakob Dück gejtorben, 

Es fahren noch immer Leute von bier 
nad) Manitoba, Bejuche zu machen, und 
andere fommen von dort her. Peter 
Krahn hat hier alles verfauft und ijt nad) 
Nojenort, Manitoba gezogen. Er hat jid) 
dort eine Witwe Abr. Redekop geheiratet. 
Er hatte einen großen NAusruf im Waijen 
amt. Alles wurde gut bezahlt. Es war 
ein großer Schneejturm an demjelben Ta 
ge. Das fommt uns früh vor in diejem 
Sabre. Hoffentlich befommen wir nod) 
ihönes Wetter. Abram Sarders jind nad) 
Alberta auf Beſuch gefahren. Alte Iſaak 
Wiens’en von Roſenbach, Manitoba, wa 
ren bier auf Beſuch. Bei alten Peter 
Wiens’en in Schanzenfeld war aud ein 
Waiſenamt-Ausruf. Er iſt aud jo 83 
Sabre alt und begiebt ſich zum Winter zu 
jeinen Rindern. Gerhard Krahn von 
Winkler, Manitoba ift auch hier auf Be- 
jud). 

Wie man hört follen fich Hier alle jun- 
gen männlichen Perſonen, von 20 bis 32 
Sabre, zum Soldatendienjt regiltrieren 
lajien, aber nur die unverheirateten. 

Es haben wieder etliche von Manitoba 
Land gekauft, überhaupt find viel Land- 
bändel gewejen. Die Preije find von $20 
bis 50 Dollar per Acre. Storemann Ab 
ram Dyden jind nad) Hague zum Begräb- 
nis gefahren. Seine Mutter, Witwe Jakob 
Düd von Hochfeld iſt tot. Sonft iſt alles 
wohl auf, injomweit, Mit Gruß, 

Bm. Braun. 





Queen Center, Sasfathewan, deu 
17. Dftober, Werte NRundihau! Mit 
viel Abwechſlung eilt die Zeit dahin und 
wir mit ihr, und es geht ohne Rait in im- 
mer jchnellem Tempo dem Ende aller Din 
ge näher. 

Durch eine Hochzeit, welche unlängit dei 
Johann Schapansfy ftattfand, wurden wir 
wieder auf's neue an die Bibelworte erin- 
nert, mo es heißt: E3 iſt nicht qut, daß der 
Menih allein ji. Ih will ihm (dem 
Mann) eine Gehilfin machen, die um ihn 
fei. — Ieder Mann, dem eine von dieien 
beſcheret ift, jollte dem Herrn für dieſe Ga- 
be danfen, denn wie vorher erwähnt, ae 
bört jie in Wirflichfeit dem Mann. Und 


dabei muß man oft jehen, wenn 4. ®. ein 
Süngling die jeine heimholen will, daß er 
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darin gejtört wird. Ich meine in deu 
Sinne, wenn man überzeugt it, daß man 
feine (Gehilfin) gefunden hat. Wir grei 
fen manches Mal in Sachen, wodurd wir 
uns und andere unglüdlich machen. Doch 
die Erfahrung lehrt auch, daß jehr viel 
Schattenjeiten in der Ehe vorfommen, wo 
diejelbe nicht richtig geführt wird. 

Die beiden, die jich auf der erwähnten 
Hochzeit die Hand für die Zukunft reichten, 
waren Abraham NRedefopp und Tina 
Schapansky. Die Traubhandlung vwurde 
von Prediger Hodel vollzogen. Nach diejer 
feierlichen Handlung wurden wir zu einer 
Mahlzeit in Schapanskys Haus eingeladen. 
Während des Ejiens und nachher wurde 
ihöne Mujif, von Gejang begleitet. vorge 
troaen, und der jtille und Tieblihe Tag 
trug das Seine dazu bei, die Feier im die 
beite Stimmung zu bringen. 

Eine Feier fand letzten Sonniag, am 
14. bei David Nedefopps jtatt. Heinrich 
Miller und Maria Nedefopp wurden, eben 
falls von Prediger Hodel, ehelich verbun- 
den. Die Feierlichfeit etivas näher zu be 
ichreiben, bin ich nicht im Stande, inden 
ich nicht das Vorrecht hatte, dort zu fein. 

Sc habe auch von einem Todestall zu 
berichten. Johann Heinrichs, welcher eine 
Neihe von Leiden jeit ungefähr dreißig 
Sahren durchs Leben zu tragen hatte, it 
im Mlter von 52 Fahren geitorben und 
wurde am 1, Oktober zu Gvabe getragen. 
Zoichenreden wurden gehalten von V. K. 
und Samuel Hodel. 

Seliebter Leſer! 
an uns jein? 

Bei meinem Neffen David Enns bat es 
Zumchs in der Familie gegeben, indem 
lie mit einem Söhnlein bejchert wurden. 
Bei unſern Nachbarn Iſaak Klaſſens wur 
den ſie ebenfalls mit einem Söhnlein be 
ſchenkt. Sonntag abend bekamen wir ganz 
uncrwartet einen angenehmen, aber nur 
furzen Bejuch. MAIS Bejucher waren Freund 


Wann wird die Reihe 


Wilhelm Unger, Sohn Peter und #8. 
Siesbredhts. Die maren von 9 Uhr 
(abends? — Ed.) bi8 3 morgens, dann 


wurde das Auto angedrebt, und in Fir 
ſterer Nacht ging's fort, um die A5 Mei 
len bis 7 Uhr zurüczulegen. 

Geſtern hatten wir einen Schneejturm 
und haben infolgedeiien eine ziemliche Def 
fe Schnee. Es jcheint al3 ob der Winter 
ohne meiteres eingefehrt it. Der Geſund 
heitszuſtand iſt befriedigend. Grüßend 
und den Leſern der Rund'ſchau dir beſte 
Sejundneit winichend, 

A. A. Toews. 





Rußland. 

Sabarowka, Sibiren, den 18. Juni 
1917. Werter Editor! Zuvor grüße ich 
Sie mit dem Gruß des Friedens. Ich bin 
Ihnen wohl ein Unbekannter, aber ich 
bitte Sie, durch die Rundſchau anzufragen, 
wo da in Amerifa unsere Freunde Johann, 
Peter und Kornelius Unger, auch Nichten, 
Ungers Rinder find. Ich möchte gern 
Nachricht von ihnen haben und ihre genaue 
Adreſſe. Sie haben uns bis zum Kriege 
die Rundichau zugelandt, und ich möchte 
fie auch wieder lejen, wenn es erſt möglich 
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iſt, ſie her zu ſenden., Ich bin durch den 
Krieg ganz arm geworden. Ich habe bei— 
nahe drei Jahre gedient und jegt iſt alles 
weg. Die Zufunft liegt dunkel vor uns, 
dab wir fajt nicht willen, wie es weiter ge- 
ben jol. Wir bitten daher unjere Freun— 
de ımd alle Gejchwijter in Amerifa, uns 
zu helfen. 

Weiter möchte ich durch die Rundſchau 
befannt machen, daB mein lieber Bruder 
Gerhard gejtörben iſt an Typhus, wäh— 
rend er als Sanitär diente. 

Seien Sie in Amerika von uns gegrüßt 
und gedanten Sie unfer in Ihrem Gebet! 
Die Adrejje ift: Abraham Gerhardow 
Thiegen, Dorf Sabarowfa, Wolojt Woſne 
ſenſt, Pawlodar, Semipalatinsf. Oblajt. 

Prediger AbrahamThießen. 





(Eingeſandt von P. P. Kröker, Prince 
George, B. E.) Sergejewka, den 24. Ju 
li. Bieigelichte Freunde in dem Serrn! 
Ich arme Witwe fomme zu ihnen mit der 
Vitte, mir mitzubhelfen, da ich jo arm bir 
und nicht aus nod) ein weiß. Ich babe 
drei Kinder, und der Sohn ijt jchon über 
ein Jahr eingezogen. Das Getreide ijt jo 
ausgeſtümt, und wir find fajt nadend und 
ohne Brot. Wie es werden jo, weiß id) 
nicht, aber der Bater im Himmel bat ja 
noch immer Nat gegeben. ch bin gejund, 
ichon beinahe 48 Jahre alt, Bon den Kin— 
dern ijt die älteſte 13 Jahre, die andere 11 
Sabre. Fünf Kinder und der Mann find 
geitorben. 

Kun nod) eine Frage: Kennen Sie mei 
nen Onkel Andreas Peter Unrub? Sch 
weiß nicht, wo er wohnt. Und Tobias 
Sein. Unrub, bingezogen von Oſtrowa, 
ih glaube, aus dem Dorf Karolswalde. 
Vielleicht fennen Sie diejelben, dann bitte, 
grüßen Sie fie. Vielleicht haben fie auch 
eine Gabe für mid), Benjamin Unrubs 
Tochter Elifabeth. Dann möchten fie io 
qut jein und mir die Adreſſe ſchicken. Ich 
werde ihnen alles berichten von den Eltern. 

Wenn etwas gejchicft wird, ſchickt an fol 
gende Mdrefie: Gerhard Derfien, Serge 
jewka, Troitzf. Wol. Stadt Slawgorod, 
Barnaul, Tomsf, Sibirien. 

Elijabeth Regehr. 





Sergejewfa, den 25. Juli 1917. 
Sch bin auch eine verlaffene Soldatenfrau. 
Mein Mann Gerhard Dörfjen wurde im 
Sabre 1914 jchon eingezogen. Er iſt auch 
bald drei Jahre nicht zuhauſe gereien. 
Sch blicb mit meinen drei Rindern fiten, 
von denen das eine jechs, eins drei und 
eins ein Nahr alt war. Man hatte damals 
den Troft, der Krieg werde bald aufhören, 
aber er bat nun bald drei Jahre gewütet, 
Unterjtügung befommen wir nicht, außer 
wenn mal SKolleftengelder fommen. Der 
Winter fommt auch immer näber, und ich 
habe mit meinen Rindern zujammen feine 
warmen Sleidern anzuziehen. Gejät iſt 
fiir mich fünf Desjatinen. Zu Brot werde 
ich befommen; aber zum Berfaufen werde 
ich feinen Weizen befommen. Ich habe ei- 
ne Sub, das ift mein ganzes Hab und Gut, 
fein Pferd, feinen Wagen. Ich will mich 
auch in allem fügen, menn mir nur ge 
holfen wird und mein lieber Mann gefund 
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und am Xeben bleibt: bis der Krieg auf- 
hört. Aber es ijt hier in Sibirien für 
uns sehr ſchwer in diejer Kriegszeit zu le 
ben, bejonders, wenn der Brotverjorger 
weg iſt. Eben war die Anjiedlung im Ent 
Itehen, und nun find die Männer alle weg. 
Wenn von dort jemand etivas jendet, jo ijt 
bier meine Adreſſe: Gerhard Derkien, 
Sergejivfa, Wol, Troizf., Stadt Slawgo— 
rod, Barnaul, Tomsk, Sibiren. 
Katharina Derfien. 





Das Bud) des Lebens. 


„Bater, fauft mir das Buch, ich bitte 
cud) von Herzen darum; es jind jo fchöne 
Scihichtlein darin enthalten,” bat Karl 
mit artiger Bejcheidenheit jeinen Vater, der 
jocben 2000 Gulden in ſeinen Geldjchranf 
verichlofien hatte. 

„Schweig' Knabe,“ herrſchte ihn dieſer 
an, „die Schulbücher ſind teuer genug. Es 
fällt mir nicht ein, mein Geld für unnützes 
Jeug hinauszuwerfen.“ 

„Aber, lieber Vater, das Bud) iſt ja. 

„Ich glaube gar, Karl, du wagit. . ” 

‚Nein, nein, lieber Water, ich bitte ja 
nur. Richard iſt jo glücklich, feine Mut— 
ter bat ihm zu Weichnachten dieſes Buch 
geihenft. Geſtern bat er mir einige Ge 
ichichtlein daraus erzählt.” 

„Was jagit du da, Harl?” rief der Wa 
ter. „Die arme Witwe da drüben, die 

aum einen Biſſen Brod im Haufe hat, hat 
Geld Für Bücher? Sie ift jo thöriht und 
forgt nicht Tieber für das nötigite?” 

„Richards Mutter,” ermiderte Karl 
ſchüchtern, ‚hat das Celd dafür ſchwer ae: 
ng zulammengeipart, jie wollte aber ih— 
rem Richard die Fremde mäcen, weil der 


Lehrer das Bud ſo sehr empfohlen bat. 
Vater, ihr Seid fo reich, ihr Fürntet fo Teicht 
mein? Bitte erfüllen, ich würde Euch jo 
danfbar für eure Güte fein.” Thränen 


itanden in den Mugen des Anaben, als er 
nod; einmal veriuchte, den Vater umzu- 
ftimmen. 

„Daraus wird nichts, Sinabe. Und nun 
ihau, daß du zur Arbeit fommit. Die 
Kartoffeln im Keller fangen an zu faulen.” 

Ter Knabe wandte fih zur Thür; "da 
zögerte er plößlich, er ſchien einen andern 
Ausweg gefunden zu bab-n. 

„Bater, wenn ihr mir das Buch nicht 
faufen mollt, jo laßt mid bie und da aus 
der Schulbibl’othef ein gutes Buch heraus- 
nehmen,” bat Rarl, 

„Du möchtejt alio durchaus die Zeit un 
nüß vertreiben, Schlingel. Das Leſen ift 
ganz überflüffig in meinem Sauje; der 
Lehrer fönnte euch wohl auch etwas beſſe 
res empfehlen, al3 das Biüchrleien 
Arbeit, Arbeit ift das Lojungswort in 
meinem Hauſe. Salt du mich veritinden? 
Und jest hinunter in den eflller!” 

Der Boter erhob drohend feine Rechte, 
und Karl ent’ernte ſich mit ichrerem Ser- 
son. Er fühlte tief in feiner Bruft, daß 
ihm fein Bater Unrecht aetan. daß er ihm 
heute, wie jchon fo oft. dir Erfüllung der 
beicheideniten Bitte verfagt hatte. Es fiel 
ihm, ols er in den Seller hinunter ftieg, 
die rohe Mißhandlung ein, die er vor eini- 
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gen Wochen von der harten Hand feines 
Bater erfahren. Er hatte ſich damals von 
jeinem kleinen Herzensfreunde Richard be- 
wegen laſſen, nad; dem Schulunterricht in 
das Haus der armen Witwe zu fommen. 
Sn dem Kleinen Stüblein jah alles jo jau- 
ber und reinlic) aus, daß man überall die 
fleißige treue Hand der Witwe erfannte, 
die bei all ihrer Armut glüdlih und zu- 
frieden lebte und an feinem Morgen und 
Abend verjäumte, die Güte Gottes zu prei- 
jen. Richards Mutter empfing die beiden 
mit mildem, wohlwollendem Lächeln; mit 
ftiller Freude griff fie in eine Feine Truhe 
hinein, nahm ein jorgfältig in reines Pa— 
pier gehülltes Zeitungsblatt heraus und 
legte e8 auf den Tiſch. Es war ein redht 
billiges, aber jehr gutes, volkstümlich ge- 
jchriebenes Sonntagsblatt. Schnell hatten 
fich die kleinen Freunde in das Lejen einer 
Erzählung vertieft, da ging die Thür plöß- 
li) auf, und Karls Bater jtand, Firjchrot 
vor Zorn, auf der Schwelle. 

„Da muß ich dich ſuchen, du nichtswür— 
diger Mühiggänger?” ſchrie er wütend. 
Vergeben fjuchte die arme Witwe den rei- 
Ken Hochbauer zu bejchtwichtigen; der un- 
glüdlihe Karl mußte — vielleicht zum 
hunderjten Male jchon die graujame 
Behandlung feines Vater erdulden. 

Daran dachte der einfame Knabe im 
halbdunfeln, dumpfen Kellerraum. Still 
weinte er vor ſich hin und feufzte dann lei- 
je; „Ach, wenn meine gute Mutter noch 
lebte! Mütterlein, warum nahmjt du mich 
nicht mit in dein ſtilles Grab? Ich bin jo 
unglüdlih, jo unglüdlid! Water bat 
mid) gar nicht lieb!” 

Nein,der Vater hatte ihn gar nicht Tieb. 
Sabre famen und gingen. Karls Tiebebe- 
dürftiges Kinderherz berührte nie der mil- 
de Sonnenftrahl warmer Baterliebe. Als 
der Knabe zum Yüngling herangewachſen 
war, juchte er außerhalb des elterlichen 
Hauſes, was er innerhalb desjelben nicht 
fand. Bald jtieß er auf Iujtige Gejellen, 
die ihn mit Schönen Worten föderten, die 
mit ihrer Lift und Schlauheit es ihm mög- 
li) madıten, den „ungerechten Vater” täg- 
lich zu täufchen. Die böje Gejellichaft übte 
den jchädlichen Einfluß auf fein urjprüng- 
lid) weiches Gemüt aus. Es wurde hart 
wie Kieſelſtein, Der Vater follte e8 bitter 
genug erfahren; als er in folge einer Er- 
fältung in eine jchiwere, lang andauernde 
Krankheit fiel, gelang e8 dem Teilnahme 
und Liebe heuchelnden Karl, den Vater zur 
Uebergabe des Bauernhofes zu bewegen. 

Nun hatte Karl „das Heft in feiner 
Send,” wie feine falichen Freunde es ihm 
oft genug in's Ohr raunten. Der Hoch— 
bauer hatte jein langes Schmerzenslager 
noch nicht verlaſſen, als er bereits mit ftil- 
lem Entjegen erfannt, was aus Karl ge- 
worden: ein Peiniger feines Vaterd. Es 
vergingen feine zwei Jahre, dann ſah der 
Bater feinen andern Ausweg, als „den 
Weg nad) Amerika.” Mit unjäglicher Bit- 
terfeit im Serzen verliek er in dunfler 
Naht das Haus feiner Väter. 

Sn einigen Tagen befand er jih auf 
einem großen Dampfer, der ihn in eine 
ferne, unbefannte Welt bringen jollte. 
Wie ein ftolzer Rieſenſchwan glitt das 





Mennonitifche Rundſchau 


Schiff auf den leiſe wogenden Wellen hin. 
Sn finjtern Gedanfen verloren jaß der 
einjt jo hochmütige Hochbauer in einem 
Winkel des Vorderded3 und jtarrte in die 
dunfelgrünen Wogen, auf die bellichim- 
mernden Schaumfronen, die ſchnell auf- 
tauchten und jehnell wieder in nichts zer- 
rannen. Der SHeimatloje merkte e8 nicht, 
daß der heitere Himmel ſich plötzlich um- 
wölfte, die dunklen Wolfen ſich immer 
drohender zufammenballten, die höher ge- 
benden Meereswogen immer unbeimlicher 
brauiten und alles einen heftigen Sturm 
verfündigte. Da erhielt der Dampfer ei- 
nen furdhtbaren Stoß und faft in demjelben 
Augenblick erjchallte der Schredensruf der 
Schiffswache: „Ein Mann über Bord!” 

„Wie geht es euch, Hochbauer?” fragte 
teilnahmsvoll ein ftattlicher junger Mann 
bon etwa 27 Jahren den Kranken, der auf 
einer Matraße in der Kajüte lag. 

„Beſſer, Tieber Herr; Sie fehen, ich 
bin bereits von der Hängematte auf die 
Matrate gefommen,” jagte der Gefragte 
mit ſchmerzlichem Lächeln. „Obgleich mir 
nichts am Leben liegt und ich gern auf dem 
Meeresgrund ſchlummern möchte, muß ich 
Shnen aber dafür danken, da Sie ins 
Meer geiprungen find, um mic unglüd 
lihen Menjchen den Wogen zu entreißen.” 

„Es joll Ihnen aber etwa am Leben 
liegen, denn es iſt Gottes Gejchenf, das 
jelbjt der Unglüdliche ſchätzen fol,” ſagte 
der junge Mann. 

„Ich bin zu elend,” flagte der Kranke 
mit fajt gebrochener Stimme; „ich wäre 
ganz verlafjen, wenn nicht Sie ſich in un— 
begreifliher Menjchenliebe meiner erbar- 
men möchten, lieber Herr. ... , wie joll 
ich meinen hochherzigen Lebensretter nen- 
nen?” 

„Rihard Sommerberg!” 

„Richard — — Sommerberg?!“ 
Der Ausdruck grenzenloſen Erſtaunens 
prägte ſich in des Hochbauers Zügen aus; 
unwillkürlich wollte er ſich von ſeinem La— 
ger erheben, Richard kam ihm jedoch zu— 
vor und hielt ihn mit ſanfter Hand zurück. 

Als der Hochbauer ſich einigermaßen von 
ſeinem Erſtaunen erholt hatte, murmelte 
er leiſe vor ſich hin: „Es kam mir im— 
mer ſo vor, daß dieſer junge Mann mich 
nicht blos aus dem Namensverzeichnis der 
Schiffsreiſenden kennt; er hat ſich ſo viel 
um mich bemüht, daß es mir auffallen 
mußte, nur wußte ich mir das Rätſel nicht 
zu erklären — „Wie kommt es denn, daß 
Sie Ihr Leben für das meinige der größ— 
ten Todesgefahr ausgeſetzt?“ fragte er 
dann mit bebender Stimme. ‚Ic hab's 
gewiß nit um Sie verdient. Ich war 
nicht3 weniger als freundlich mit Ihnen, 
wenn Sie mit Karl bie und da in mein 
Haus gefommen find, Was hat Sie zu 
diefer edelmütigen Tat getrieben ?” 

„Da8 Buch des Lebens,” antwortete 
Richard mit freundlichem Ernit, 

„Das Bud) des Lebens?” fragte der den 
Todesarmen des Meeres entriffene Kranke. 
„Sie meinen gewiß das hl. Bibelbuch da- 
mit?” 

„Sie haben recht, Hochbauer, wenn Sic 
diejes Buch das Buch des Lebens nennen; 
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aber das Bud, von weldhem wir reden, 
war dod) ein anderes. Es war eine merf- 
wiürdige fleine Sammlung von fleinen Er- 
zählungen,’ der der Verfafjer den Titel ge- 
geben „das Bud) des Lebens”. Auf dem 
Titelblatt hatte er als Sinnſpruch Offb. 
oh. 20, 12 verwendet: „Ein anderes 
Bud ward aufgethan, welches ift des Le— 
beng.” 


Wie ein Bligjtrahl fuhr jekt die Erin- 
nerung an eine längjt vergeſſene Stunde 
durch die Seele des Heimatlojen. 

„Diejes Bud, hätt’ ich einft meinem 
berzlofen Sohn faufen jollen, hab's aber 
nicht getan. Und in diefem Buch haben 
Sie gelejen, da man jelbjt einem folchen 
Menſchen, der’s nicht verdient, in der Not 
beijpringen joll?” 

Nihard antwortete: „Ich las in dem 
Bude ein Gejchichtlein, daS wunderbarer: 
weile ganz auf unjern Fall paßt. Id, ha— 
be Sie troß der Veränderung Ihrer Ge- 
jihtszüge jogleich erfannt, als Sie auf das 
Schiff famen und habe mir vorgenommen, 
Sie zu beobadhten und nötigenfalls Ihnen 
in Ihrer Trübjal beizuftehen. Ich ſprach 
joeben mit dem Schifffapitän von dem 
drohenden Seefturm, als Sie vom Def 
des tief jich meigenden Schiffes in’3 Meer 
gejtürzt waren. Wie auf ein Zauberiwort 
Itand das erwähnte Geſchichtlein jo lebhafı 
vor meiner Seele, al3 ob ich e8 erſt geſtern 
gelejen hätte; — fofort jprang id) Ihnen 
nad), und Gott hat Sie durd) meine ſchwa— 
che Menjchenhand wunderbar gerettet!” 

Tief erſchüttert janf der jo ſchwer heim— 
gejuchte Mann, der jich zuvor ein wenig 
aufgerichtet hatte, auf jein Lager zuriüd. 
Ein tiefes Schweigen folgte. 

Dann fam e8 wie eine Erleuchtung über 
den Hochbauer. Mit gefalteten Händen, 
den Blick nad) oben gerichtet, jprad) er wie 
zu ſich jelbit: ‚Richard hat das gute Bud, 
das Buch des Lebens, oft und gerne gele- 
fen und iſt ein guter Menſch geworden; 
mein armer Karl hat das Buch durch meine 
eigene Schuld nicht lejen dürfen und hat 
nach dem böjen Bud, der Welt, nad) dem 
böjen Bud) der Verführung gegriffen und 
iit böje geworden, ijt in den Tod der Sün- 
de hineingeraten. D, ich thörichter, aranı- 
jamer Vater! dab doch andere thörichte 
und grawiame Eitern an meinem Beijpiel 
lernen möchten! Eltern, Eltern, gebt eu— 
ern Kinder ein gutes Buch, ein hriftliches 
Blatt in die Sand. Der Segen eines gu— 
ten Buches jtrömt auf euer eigenes Haupt 
zuriick!” 

Nach einigen Wochen ſehen wir den 
Hochbauer in dem Familienzimmer eines 
reihen Sandelsherrn in Budapeit. Er 
war nicht bi8 Amerika gefommen; Richard 
hatte jich des Unglücklichen aud) ferner an- 
genommen und ihn im Haufe des reichen 
Kaufmanns, feines Scywiegervaters unter- 
gebracht. Richards feingebildete Gattin, jo 
wie jein altes, glüdliches Mütterlein wett- 
eiferten mit einander in Werfen riftlichen 
Erbarmens, jo daß der Bauer täglich im- 
mer mehr die Veberzeugung gewann, daR 
Bott ihn nicht aus dem ‚Buche der Lelien- 
digen” getilgt habe, Das Bud) des Lebens, 
das Bibelbuch war täglich in feinen Hän- 
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den und jtärfte jein Herz zum rechten Le- 
ben, zum Leben in Chriſto Jeſu. — - 

Und ein anderes Bud, ward aufgethan, 
welches ijt des Lebens — vor den Augen 
Karl Hochbauers, als er eines jchönen Ta- 
ges eine Sendung, ein zierlihes Buch aus 
der Hauptitadt erhielt. Erjtaunt nahm er 
das Bud) zur Hand, es öffnete jich wie von 
jelbit auf einer Seite, wo das Gejchichtl-in 
ſtand: Ehre Bater und Mutter!. . . Er 
las, er la: ... und murmelte endlic) 
mit thränenfeuchten Augen „— dab dir’s 
wohl gehe und du lange lebeſt auf Er- 
den.” 

„Das Buch des Lebens. 
hard, das iſt dein Werk!” rief er dann 
tiefgerührt. „O unſchuldige Ninderzeit, 
wohin bijt du entichwunden? die Sünde 
bat mein Herz umgarnt! Reue, zieh: cin 
in mein Herz! Wo ift mein Vater? Ich 
will mich aufmachen und ihn juchen, bis 
ich ihn finde.” — 

Er hatte ihn gefunden, und es war eine 
jelige Stunde, als Vater und Sohr Arm 
in Arm ihren Einzug hielten in’s Haus 
ihrer Väter. 

Das ganze Dorf freute fich mit ihnen — 
ja jelbjt die Vöglein in den großen Linden 
vor dem Haufe fangen ein Nubellied 
freundlihen Willfommens; die Sonne 
itrahlte noch nie jo jhön, der Himmel wer 
nod) nie jo fonnig blau, das Leben noch nie 
jo reich an Glück! 

Und dieſes Glück blieb ihnen treu bis 
auf diefen Tag, denn fleißig leſen fie in 
allen guten Büchern des Lebens. Nie 
mand im Dorfe zweifelt daran, dab Water 
und Sohn, wenn fie einjt fterben, von ®ot- 
tes eigener Hand eingefchrieben find in das 
Buch des Lebens. 

Tiefenhain. 


Treuer Ri— 





Des Lebens müde. „Meine Gejundheit 
war vollitändig zerrüttet; ich war ſchwach, 
nerbös, hatte heftige Kopfichmerzen und 
Magenbeihiwerden,”  jchreibt Frau M. 
Flagmann von Linden, N. J. „es war 
mehr als ih ertragen Fonnte, ich wurde 
des Lebens müde. Doc bald, nachdem 
ich mit dem Gebrauch von Forni's Alpen- 
fräuter begonnen hatte, fühlte ich mich 
beſſer, und ich bin jeßt wieder vollitändie 
hergeſtellt.“ 

Iſt es nicht eine vernünftige Schluß— 
folgerung, daß eine Medizin, die eine ſol— 
che Surchgreifende Heilwirkung beiigt, ein- 
zig in ihrer Art it? Iſt e8 nicht wert, da- 
mit einen Verſuch zu machen, wenn alles 
trüb und hoffnungslos ausfieht? Un— 
gleih andern Medizinen ift Forni's Al— 
penfräuter nicht in Apotheken zu haben. 
Es wird direft geliefert au dem Labora 
torium der SHerjteller, Dr. Peter Fahrney 
und Sons Co., 2501 Wafhington Blod, 
Chicago, SI. 


Mennonitifche Rundſchau 
„Mic, ſchaudert.“ 





Es war vor einigen Jahren, da jtudierte 
in Zürich ein Sohn gläubiger Eltern Me- 
dizin. Er wahr jehr begabt und von eijer- 
nem Fleiß; fein Wunder darum, daß er 
bald der Liebling feiner Lehrer wurde, 
die er durch jeine raſchen Fortſchritte in 
Berwunderung fette. Er mied ſowohl die 
Selage, als die ausjchweifenden Vergnü- 
gungen feiner Studiengenofien, da er an 
diefen Dingen feinen Gefallen fand; aber 
ach — in einer, und zwar der allerwichtig- 
iten Sadje jtand er mit jeinen Kameraden 
auf dem gleichen Boden: jein Herz war 
wie das ihre völlig Gott entfremdet. Wohl 
mochte jeitens feiner Eltern mandjes Gebet 
zum Serrn emporgeitiegen, mandesmal 
er auf den Herrn hingewiejen und zur Um- 
fehr zu Ihm ermahnt worden fein: doc) 
war nicht die geringste Frucht ſolcher Gebe- 
te und Mahnungen zu jehen. Gottes Wort 
zu hören oder zu Tejen, dafür hatte er we— 
der Zeit noch Bedürfnis. Sein Streben 
war nur darauf gerichtet, der Welt zu die- 
nen, obwohl er dies freilich auf eine edlere 
Weife tun wollte, al3 die andern, Er hat- 
te ein hohes Ziel vor Augen, welches er 
mit Anitrengung und Eifer verfolgte und 
wobei er weder Mühe not Nachtwachen 
icheute; er wollte ein füchtiger, fenntnis- 
reicher Arzt werden, der einjt im Stande 
wäre, der Menschheit zu dienen und dann 
auf Liebe und Anerfenmmg jeitens derjel- 
ben zu hoffen hätte. Er beitand auch fein 
Eramen mit Auszeihnung und fand bald 
Stellung als Affiftenzarzt bei einem der 
Profeſſoren. 

Da geſchah es an einem ſchönen klaren 
Wintertag, daß er, was ſelten genug vor— 
kam, über einige freie Stunden verfügen 
konnte, die er zum Schlittſchuhlaufen zu 
benutzen beſchloß. Kurze Zeit hatte er ſich 
dieſem ſeinem Lieblingsvergnügen auf dem 
ſpiegelglatten See hingegeben, als ein gel— 
lender Hilferuf an ſein Ohr drang. Ein 
Knabe hatte ſich zu weit hinausgewagt und 
war an einer ſchwachen Stelle eingebrochen. 
Im Nu war unſer Freund hingeeilt und 
hatte den Ertrinkenden mit eigener Le— 
bensgefahr gerettet. Zwar war er dabei 
bis auf die Haut durchnäßt worden; doch 
dachte er nicht eher an ſich ſelbſt, bis er ſei— 
nen Schützling geborgen wußte. 

Indeſſen ſollte dieſes Ereignis für ihn 
verhängnisvoll werden. Er hatte ſich eine 
ernste Erfältung zugezogen, die fih an- 
fangs nur in einem leichten Hüſteln äu- 
Berte, in furzer Zeit aber ji) zu ausge— 
iprochener Schwindjucht weiter entwidelte. 
Bald machten Fieber und Mattigfeit der 
raftlojen Arbeit des jungen Arztes ein En- 
de und fejlelten ihn an das Pranfenbett. 
Sein Vorgejegter war über diefe Wendung 
ſehr betrübt und nahm ihn in fein Haus, 
um ihm die beite Pflege zu teil werden 
zu laſſen. Nichts blieb unverfucht, das 
junge Zeben zu retten, aber alles umfonit; 
e8 ging mit rajchen Schritten dem Grabe 
zu. Der Kranke fonnte fi feiner Täu- 
ſchung bingeben; er, als Mann der Wiſ— 
ſenſchaft kannte nur zu gut die Zeichen der 
tückiſchen Krankheit. Alles was ihm die 
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Zieht wie Heißer 
Leinſamen⸗-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle Gif- 
te und Reime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden heilt diejelben von Grund auf. 
Es heilt diefelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun- 
gen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und feit 1869 be» 
fannt als die einzige Salbe, die ftarf ge- 
nug ift, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht and von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me— 
dicine Co. Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Teras fchreibt: „Ich 
hatte feit Jahren ein hroniiches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte ſagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeichabt 
würden. Eine Schachtel von Allen's Ulce- 
rine Salve 309g Knochenſtücke und eine Men- 
ge Eiter heraus, und es heilte vollftändig. 





Welt entgegenbradte ihre Ehre und ihr 
Willen war für ihn verloren und völlig 
wertlos. Die „unſichtbaren Dinge,” iwel- 
he ihn hätten erquiden können, ad) er 
fannte fie nicht, er hatte jie nie begehrt. 
O, wie elend fühlte er jich, zumal jein Ge- 
willen aufzumwachen begann! 

Eines Tages jahen die Gattin feines 
Vorgejegten und zwei feiner Freunde an 
jemem Bett und bemühten ji, ihm Fleine 
Liebesdienfte zu erweifen. Da plößlich er- 
griff es den Kranken wie ein heftiger 
Schüttelfroft und jammernd rief er aus: 
„Mich Ächaudert!” „Frieren Sie, Herr 
Doftor?” fragte teilnehmend die Frau 
Profeſſor. „Ich will Ihnen jchnell eine 
Taſſe Thee bereiten.” — „O nein”, ant- 
wortete der Gefragte, ‚ih friere nicht!” 
Aber ſchon nad) wenigen Nugenbliden rief 
er wieder wie des erite Mal mit angiter- 
füllter Miene: „Mich ſchaudert!“ — „Se- 
ben Sie”, jagte jeine befiimmerte Pflege- 
rin, „Sie frieren doc, ich hole eine Warm- 
flaſchel“ Aber wieder verfidherte der 
Kranfe, daß ihm nicht Falt fei. Da wieder- 
holte er nochmal® und zwar noch durd)- 
dringender als zuvor den Ruf, jo daß 
Screden die Umſtehenden erfaßte: „Mich 
ſchaudert!“ 

Jetzt ergriff die Frau Profeſſor eine Ah— 
nung, daß das Schaudern des Kranken 
wohl eine tiefere Urſache haben möchte und 
ſie fragte ihn voll Beſorgnis: „Aber lie— 
ber Herr Doktor, vor was ſchaudert Sie 


. denn?” — ‚Bor dem Tode und dem, mas 


nad) dem Tode fommt,” Tautete die Ant- 
wort des jungen Mannes, dem die Emig- 









1+ 


Tragt fein 
Bruchband. 


Nah dreikigjähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Yranen und Kinder.einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 
Wenn ihr faſt alles andere verſucht habt, 


fommt zu mir. Wo andere fehlſchlagen, habe 
ih meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 


Abe 


u 


Dies ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich ſelbſt furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere kuriert. Wenn Ihr brudı- 
leidend feid, fchreibt ihm heute, 


fiegenden Koupon und ich fchide Euch mein 
illuſtriertes Buch über Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro- 
bierten und geheilt murden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraude feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich fende ihn Eud auf Probe, um zu be- 
mweifen, daß ich die Wahrheit fage. hr ſeid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch geleſen habt, werdet Ihr ebenio 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen fünnt. Füllt un- 
tenftehenden freien Kowon aus und fchidt 
ihn heute. Es mird fich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations Koupon. 

C. E. Brooks, 486 B. State Str. 

Marſhall, Mic. 

Bitte ſenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umſchlag Ihr illuſtriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name 
Adrefle 


Stadt Staat . . 














Geiftliche Bücher. 


Sn Seiratsgeichäften koſten 9 bis 
$45.00. - Die verichiedeniten Necords der 
ihönjten Töne (mas uns alle Geiftlich ſo— 
weit. gebracht haben). Bollitändige Zu- 


friedenheit werdet Ihr finden. Wendet 

Euch an } 

P. E Fehr Meinland, Manitoba, 
Canada. 





Mennonitifche Rundſchau 


feit und die Schreden des Gericdjtes vor 
der Seele ftanden. Die arme Frau fannte 


den Herrn Sefum nur dem Namen nad) 


und ivar daher in großer Berlegenheit, wie 
fie dem Kranken Trojt anbieten jollte, da 
fie wohl fühlte, daß menschlicher Trojt hier 
unzulänglicy je, Gott aber in Seinem 
Erbarmen gab es ihr in’s Herz, dal ie 
nad) dem Neuen Tejtaemnt griff, es an ir 
gend einer Stelle aufihlug und dem Ge— 
ängitigten daraus vorzulejen begann. Und 
wunderbar, faum hatte jie begonnen, aus 
diejem Buche Gottes vorzulejen, das uns 
den Herrn Jeſum in Seiner Liebe und 
Seiner Macht und Herrlichkeit, in Seinem 
Erbarmen gegen Sünder und Seinem für 
uns vollbradıten ewig vollgültigen Werfe 
vor Nugen jtellt, das uns zeigt, wie Er 
die Verlorenen ſucht und jedem Heilsver 
langenden voll Gnade begegnet und ihm 
in Seiner Perſon Ruhe und Frieden 
bringt, da fand Seine heilshungrige Seele 
Frieden mit Gott. tranf wie dür 
ſtendes geborjtenes Land von dem Waſſer 
des Lebens, das reichlich ihm aus Chrifto, 
dem geichlagenen Felſen entgegenfloß und 
ihm umſonſt dargeboten wurde. 


Nachdem die Frau Profeffor eine Zeit 
lang gelejen hatte und zu ihrer Freude be- 
merfte, daß der Kranfe ruhig geworden 
war, wollte jie das Buch wieder jchliehen ; 
doch der junge Mann bat: „Bitte, mehr 
lefjen!” Auch diejes geſchah; miederum 
wollte die Dame das Buch jchließen und 
wieder bat er: ‚Mehr leſen!“ Voll 
Staunen gewahrten die Anmwejenden, wie 
mit dem teuern Süngling eine wunderbare 
Veränderung vorging. Eben nod waren 
jeine Mienen voll Angjt und Entjegen ge 
weſen, jekt aber war aller Schreden ver 
ſchwunden und Friede und Glück ftrablten 
aus feinen Bliden. : 

Aber nod) mehr. Seine Lippen öffneten 
jih, und jtatt Ausrufe der Furcht und 
Angit vernahmen jett die Freunde des 
Stranfen, wie er den »pries, der ihm alle 
jeine vielen und großen Sünden vergeben 
habe, Er bekannte, dab er jih Seiner 
während jeines Lebens geſchämt und Ihn 
verachtet habe, daß er aber nun wiſſe, daß 
Blut, das am Kreuz auf Golgatha ge 
flojien, alles, alles für ihn gut gemacht 
babe. Hieran Fnüpfte er die dringende 
Mahnung, jeine Freunde möchten doch ihn 
zum warnenden Beijpiel nehmen und ihre 
Buße nicht auf das Sterbebett verichieben. 

Nur noch wenige Stunden waren dem 
Sterbenden beichieden, deſſen Seele nun fo 
glücklich in ſeinem Heilande geworden war. 
Er benütte die furze Zeit, um noch von 
dem zu zeugen, der fich in ſolch wunderba 
rer Weile feiner angenommen hatte. 
Bald ging er heim im Frieden. 


Zin 
Sic 





Schlage die Richtung nad) oben ein! 
Alles in deinem Leben fpridt zu dir: 
„Nach oben!” Das Leid ſpricht: „Nach 
oben!” und die Freude flüftert: „Nach 
oben!’ — Nach oben! Das iſt aller 
menſchlichen Schickſale gemeiniame Lo 
jung, die Gottesftimme, die durch alles, 
was uns begegnet, hindurchtönt. 


’ 


T. November. 


Wengen: Krane 


Warım leiden Sic noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufftogen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Stopfichmerzen und Verſtopfung, wenn dod) die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folcben Füllen. 
Idel, Mo., ſchreibt: 
„Ih war feit vielen Jahren Magentrank und im 
legteıı Jahre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mehr 
arbeiten formte,. Die Germania Wagen Tabletten ba- 
ben aber meine Stranfbeit gebeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
jeben, denn alle Leute glaubten ic werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Rlorence, Nans., fchreibt: 
„Meine Mutter, melde jet 80 Jahre alt fit, ge 
brauchte bor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nachdem viele andere Mittel feine‘ Hilfe bradten und 
fte wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln 81.00. Yu bezieben durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Gvaniton, Chio. 
Leute in Canada fünnen dieie Medicin bezie- 
her bei I. ®. Nlafien, Bor 162, Same, Saat 


Herr A. Owenspille, 





> Gefährlich für die Jugend. 


Ein Stadmilfionar beiuchte einen un- 
glücklichen Mann im Gefängnis, der bald 
vor Geriht gebradt merden jollte. 
„Serr”, ſagte der Gefangene, mährend 
Tränen feine Wangen berabrollten, ‚ic 
hatte zu Haufe eine gute Erziehung; aber 
e3 war meine Straßenerziehung, die mich 
ruinierte! Es war meine Gemohnbeit, 
mich veritoblenermeife aus dem Haufe zu 
ichleichen und mit den Buben auf der 
Straße berumzulaufen. Auf der Straße 
lernte ich faulenzen; auf der Straße Iern 
te ich fluchen; auf der Straße Iernte ich 
rouchen; auf der Straße Iernte ich ftehlen. 
O Herr, es iſt auf der Straße, mo der 
eufel auf die Sugend lauert, fie zu rui 
nieren!“ 


\ 

n 
— 
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Morgengebet. 





Vom Schlaf bin ich erwadt; 
Serr Gott, ich danke dir, 
Daß du die ganze Nacht 
Gewacht haft iiber mir. 


O woll’it auch diejen Tag, 
Herr. Gott, mein Hüter jein, 
Daß ich nicht andres mag, 
Als was du mwillit allein. 





Wauſſerſucht, Kropf 


I babe eine fihere Mur für Aropf oder diden Hals 
GSoitre), iſt abfolut harmlos. Auch im Herzleiden, 
Daſſerſucht, Perfetiung, Nieren, Magen und Wer 
venleiden, Hämorrboiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und PFrauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
freien äratliden Ratb an: 


L. von Daacke, M. D,, 


#22 North California Ave. 


Chsg. A 

















917. 
Erzaͤhlung. 


Luz Erucis. 





(Fortjegung.) 





Brabano jedoch fühlte fi) höchſt unbe- 
haglich, und obgleid) er ſich alle Mühe gab, 
jeine Faſſung zu bewahren, gelang es ihm 
nicht ganz; jein inneres Gleichgewicht, 
jein gewohntes vornehmes Selbjtvertrauen 
waren verjchwunden. Eine ſchwere Laſt 
ihien auf ihn gefallen zu jein und die 
furchtloje Kraft, die jtolze, erhabene Ge- 
lafienheit, mit der er bis jeßt jedem Scid- 
jal mit der Miene eines Siegers entgegen- 
geblickt Hatte, vernichtet zu haben. Wie 
zulammengeichrumpft jtand der Leibarzt 
da und warf ab und zu verjtohlene Blicke 
auf den Apoſtel Betrus. Auf den erjtaun 
ten Gruß Fabians und den nicht weniger 
erftaunten Musruf des Yucius gab er fei 
ne Antwort: aber Berenife ergriff ſo— 
fort das Wort und jagte: 

„Sc habe dich ſchon geſehen und be- 
merft, daß die ganze Yamilie der Amicier 
anmejend iſt. Ein merfmwürdiger Ort für 
eine Familie vom ſolchem Rang,” — ihre 
Lippen verzogen ji einen Nugenblid 
ipöttifch, dann verſchwand dieſer Ausdrud 
gleich wieder — „aber ich ſelbſt bin ja auch 
bier. Vielleicht befinden ſich auch einige 
deiner Sflaven unter den gebeugten Ge- 
italten dort bei den Bäumen. Was fehlt 
dem alten Mann, zu deſſen Fühen jeine 
Töchter laut weinten? Es ijt irgend et- 
was nicht in Ordnung mit feinem Sohn, 
nicht wahr? So habe ich vorhin zu hören 
gemeint.” 

Ohne auf eine Antwort zu warten, fuhr 
jie fort: 

„Unjer Brabano mußte, daß ich mit 
dem guten Baulus befannt bin, und da er 
ihn auch fennen gelernt hatte, wiinjchte er 
einer diejer geheimen Berjammlungen bei 
zumohnen. Auch ich brannte vor Neugier. 
Du kannſt dir wohl denfen, mein edler Ya 
bian, wie heute nadjt das alte Intereſſe 
wieder neu aufgelebt ijt, das ich gleich von 
Anfang an für Paulus empfunden habe. 
Das waren doc angenehme Tage, guter 
Freund, als wir miteinander heimreijten. 
Ad ja, einem Mann fann man  freilic) 
nicht zumuten, ſolche Sachen im Gedächtnis 
zu behalten.’ 

Beim Schein des Mondes betrachtete ie 
Myrrha aufmerfjam. 

„Ja, es waren jehr angenehme Tage,” 
antwortete Yabian fühl. ‚Asch freue mich, 
dich heute hier zu jehen.” 

Berenife ftieß einen heuchleriichen Seuf 
zer au. 

„Die Worte unſeres teuren Paulus 
wollten mir gar nicht aus dem Sinn,” fag- 
te jie. „Wie babe ich mich gejehnt, mic 
wieder einmal von ihm beraten zu laffen 
und zu erfahren, ob auch ich der rettenden 
Gnade, von der er ſprach, teilhaftig wer— 
den könne.“ 

„Alle, die an Gott glauben, follen diefer 
Gnade teilhaftig werden,” antwortete Lu— 


BWennonitifche Rundſchau 


cius. „Das iſt uns heute verfündigt wor- 
den.” 

„Auch ich habe das gehört, aber weißt 
du, man hört jo vieles.” Sie warf Fa- 
bian einen verjtohlenen Blid zu. „Die 
Leute jehen uns ganz verwundert an!’ 

„Iſt es nicht jeltiam hier?” rief Valen- 
tina. „Die hinreigenden Worte — der 
ihroffe Fels — dieſer ftille Ort und der 
nundervolle Mond! Weldy ein Mann ijt 
diejer herrliche Petrus!” 

„Ja,“ fagte Berenife, „Aber jage mir, 
wer jtand denn vorhin neben dir? Ich 
meine den jungen Mann mit der Feder, 
der uns jegt anjicht? Auch er fann auf 
Schönheit Anſpruch machen, wahrlid, ei- 
nen jchöneren Mann habe ich am Hofe noch 
nie geſehen!“ 

„Er iſt ein britifcher Fürſt,“ antwortete 
Myrrha, als Valentina ſchwieg. „Ethel— 
red iſt ſein Name.” 

„Rufe ihn!” ſagte Berenike herriſch zu 
Fabian. „Heiße ihn herkommen!'“ 

„Sieh, er kommt aus eigenem Antrieb,” 
jagte Fabian mit wiederfehrender Sicher- 
heit, al3 er Ethelreds Näbhertreten bes 
merfte. „Hier ift er!” 

Die kecken Augen Berenifes betrachteten 
den Briten mit einem jo bemundernden 
Blick, daß Balentinas Wangen ſich mit tie- 
tem Not bededten und Fabian beinahe jo 
heiter als ſonſt lächelte. Berenike traute er 
zwar nicht, aber er traute Brabano und 
ahnte den Grund des Waffenitillitands, 
den fie ihm gemährte. 

Schweigend ſtand Brabano während die- 
ier Unterhaltung da. Er war nod) immer 
in trüber Stimmung und jdien unem 
pfindlich für den Eindrud, den jeine Ge— 
genwart machte. Jet endlich raffte er ſich 
auf und jagte fat in feiner gewöhnlichen 


‚sch bin heute mit Ertrapoft von Cop- 
reä bergefommen und will dich morgen in 
deinem Haus beſuchen. Soll ich nachmit 
tags fommen? Und du, mein Fabian,“ 
wandte er fi an den Tribun, „wirft du 
auch anmejend jein?” 

„Gewiß,“ lautete die Antwort. Der 
junge Mann bemerkte das veränderte We 
ion des Leibarztes wohl und hätte gern den 
Grund davon gewußt. 

„ade doch auch diefen Petrus, den 
Mann, der bier zuletgt geiprochen hat, in 
dein Haus cin. Teile meinen Wunſch un- 
ferem guten Paulus mit, mein Wabian, 
und verabrede mit ihm, dab aud) er fommt. 
Ehe ich mit Petrus geiprodhen habe, finde 
ich feine Ruhe.” 

Nett flang Brabanos Stimme ganz lei- 
denichaftlich, und feine Augen blidten un— 
rubig umber. 

„Willſt du ihn nicht heute nacht nod) 
iprechen?” fragte Fabian freundlih. Die 
Aufregung des Arztes fiel ihm auf, und 
er hätte Brabano gerne geholfen, 

‚Mein, nicht heute,” jagte diefer zögernd. 
‚Mein, e8 ift ſpät; erſt morgen, falls er 
einwilligt.“ 

Auch Fabian zögerte, dann ſagte er: 

„Petrus wird über deine Anweſenheit 
erſtaunt ſein, mein Brabano, und dieſe ar— 
men Leute werden ſich dadurch beunruhigt 
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Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 
für Kranke wirfende 


Granthematijdie Heilmittel 
( auch VBaunjcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Birfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden. — 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
©. €. 


Letter-Drawer 396 Glevcland, O. 





Man bitte jich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 
fühlen. Doch glaube id; nicht, da ihnen 


Unheil daraus erwachſen wird,” — bei 
diefen Worten jah Fabian Berenife bedeu- 
tungsvoll an, wie um zu zeigen, daß er 
deifen doch nicht ganz jicher jei — „aber 
Die jegige Zeit ijt für jie voll von Gefah— 
ren,’ 

„Sage ihnen die Wahrheit,” erwiderte 
der Arzt. „Dur einen Freigelaſſenen, 
der dir auf Tigellinus’ Befehl nachſpionie 
ren mußte, habe ich von diefem Ort gehört. 
Der Mann fand die Werfitatt des Paulus 
in der Subura und folgte ihm vor zwei 
Nächten bis hierher nad. Er jteht jedoch 
in meinem Sold und berichtet nur, was 
ih ihm erlaube. Das gleiche ift der Fall 
mit dem Spion, der Lucius bewacht.” 

Fabian und fein Oheim jahen einander 
bedeutungsvoll an. 

„Als die Fürſtin Berenife erfuhr, dab 
id) diejer Berfammlung beimohnen wollte, 
fam ſie mit mir. Ob mein Kommen bier- 
ber zum Guten ausſchlagen wird oder 
nicht, das muß die Zukunft lehren. Doc) 
jeßt wollen wir gehen, damit wir die Leute 
nicht länger ängjtigen. Unjere Sänften- 
träger jind in ficherer Entfernung zurüd- 
geblieben; jie willen nichts von dem Ort 
der Zujammenfunft. Friede ſei mit dir!’ 





Heilung Suchende, 


von Blut-und Nervenleiden, Kopf, Vla- 
gen, Nieren, Blajen, Leberleiden, Läh— 
mungen, Satarrh, Zungenleiden Schwä— 
chen aller Art fanden im Inftitute 
of Negeneration, 1161 NR. Klarf 
Str., Chicago SU., volle Hilfe, ohne Meſ— 
fer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beitchende Heil— 
methode zur wirklichen Heilung Ser 
Krebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, 
etc., Gewächſe u. ſ. mw. 

Kein Kranfer, wenn das Leiden aud) 
Sabrelang beitand und mandjetinal um- 
beilbar erflärt wurde unterlaffe es Die 
Ausfunft einzuholen. Es ift era sonft 
hierzulande nicht vorhandenes Seilver- 
fahren, mit d. höchſten Ehrungen in 
Europa Breisgefrönt. Auskunft, und 


anfflärende Schriften die jederman ver- 
langen muß foftenlos. 





Diefes wunderbare Pelz produ- 
zierende Schaf ift in Eentral Afien 
einheimiſch, und in den letzten 8 
Jahren machten wir 3 Importa⸗ 
Die ſchönſten Lämmer— 


fellchen für Pelzmützen und Pelz— 


tionen. 


kragen bekommt man in der erſten 
Kreuzung mit einheimiſchen lang- 
wolligen Schafen. Das Fleiich ijt 
laut der Armour Packing Compa- 


ny, das beſte in der Welt. 


Das Nderbau-department hat 


bereit3 2 Bulletins erlaffen, die je- 


Koch 


— — DOOR ID ID 


Berenife und Brabano nahmen Abichied 
und zogen die Hüllen wieder über ihre Ge 
ſichter. Fabian fing nod) einen Blid aus 
Berenifes dunflen Mugen auf, aber er 
veritand deſſen Bedeutung nicht. Er betete 
ernjtlih um dauernden Frieden mit ihr, 
aber dennoch fühlte er jih nicht rubig. 
Set ging er und teilte Baulus die Bitte 
Brabanos mit. 

Wie vorher beitimmt, fam Brabano am 
folgenden Nachmittag in das Haus des Lu— 
cius, Der Arzt hatte eine Sänfte mit Trü- 
gern zu Paulus in die Subura geſchickt, 
um Betrus auf den PBincius holen zu laſ— 
jen, aber der Jünger hatte fie Tächelnd fort- 
geſchickt. Troß der großen Entfermung 309 
er es vor, fich nicht tragen zu laſſen, und 
fam denn auch, auf feinen Stab gejtütt 
und von Paulus begleitet, auf dem Pin— 
cius an. Die Apojtel famen kurz nad) 
Brabano in das Haus des Lucius, wo fie 
Fulvia, von ihrer Dienerjchaft umgeben, in 
der VBorhalle erwartete. Freundlich be- 
grüßte die Matrone die beiden Männer 
und führte fie in daS Zimmer, wo der 
Leibarzt mit Lucius und Fabian ſaß. 
Bei ihrem Eintritt ftanden dieſe drei auf 
und blieben ehrerbietig ſtehen, bis die Apo— 
ftef Bla genommen hatten; dann begann 
Brabano jofort mit dem, was fein Herz 


erfüllte. 
(Fortfegung folgt.) 














7. November 1917. 
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der leſen ſollte. Das Karakul 
kann irgend ein Klima vertragen. 
Um nähere Auskunft ſchreibt an 


die 


International 
Karakul & Rambouillet 
Sheep Co. 


Berino, New Merico. 





Reference 


Firſt National Banf, 
EI Palo, Teras. 
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gorni’s 


Alpgenkräuter 


t ein Heilmittel, welches die Probe eines über hundert Sabre langen 
ebrauchs beitanden hat. Er reiniat da3 Blut, ftärkt und belebt das 
— yſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärle und Spann» 


Aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge⸗ 
ſtellt, enthält er nur Beitanbtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 


Er ift nit in Apothelen zu haben, fonbern wird den Leuten direft durch 
Bermittelung von Special-Agenten geliefert. Wenn fi fein Agent in Ihrer 
Bebeeiner befindet, dann ſchreiben Sie an bie alleinigen Gabrilanten und 
Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. sr in. Chicago 
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Wie Gott will, es ift ja alles doch nur 
eine Zeitfrage, Völker und Menſchen, Tor- 
heit und Weisheit, Krieg und Frieden, fie 
fommen und gehen wie 
und das Meer bleibt. 
Staaten und ihre Macht und Ehre vor 
Gott anders als Ametienhaufen und Bie- det 
nenjtöde, die der Huf eines Ochſen zer- 


Sonigbauern ereilt. 

Bismard an 
Waſſerwogen, 1859. 
Was find umfere 





tritt oder das Geſchick in Geſtalt eines 


feine Gattin, 2. Suli 


Man ſchätzt den Staub, ein wenig übergol- | 


Weit mehr als Gold, ein wenig iberftäubt. 





